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Vorbemerkung des Ueberſekers .

Dieſes Büchlein , das wir hiemit deutſchen Leſern zugäng

lich machen , iſt die Weberſegung der 1863 zu Neuenburg in

der Schweiz auf Veranſtalten des Vereins für innere Mif

fion veröffentlichten und daſelbſt bei Samuel Delachanir ,

"Buchhändler , im Verlag befindlichen Broſchüre: L 'homme

et le singe ou le matérialisme moderne par Frédéric

de Rougemont. Die näheren Ilmſtände, denen das Driginal

feinen Urſprung verdanft, gibt der geehrte Verfaſſer ſelber

an in ſeiner Vorrede, die wir deßhalb unverkürzt mittheilen .

Da, lokale Verhältniſſe und beſondere Vorkommenheiten ab

gerechnet, der Kampf zwiſchen Materialismus und Chriſten

thum heutzutage im Grunde überall derſelbe iſt, da ferner

die Anſichten des Herrn Vogt und ſeiner Geſinnungsver

wandten in gewiſſen Schichten ihrer deutſchen Volksgenoſſen

nicht wenige Anhänger zählen , ſo ſchien uns die Verbreitung

dieſer Schrift des Herrn v . Rougemont in deutſcher Sprache

ein heilſames Internehmen und ein der Sache des Chriſten

thums zu leiſtender Dienſt. Wir haben hiebei das Driginal

möglichſt unverändert wieder zu geben geſucht, weil wir bei

Weglaſſung der Stellen von mehr nur lofalem und geſchicht

lichem Intereſſe das Schriftchen zu ſehr hätten umgeſtalten :

müſſen . Was ſonſt etwa nicht wörtlich übereinſtimmt, iſt

mit Einwilligung des Verfaſſers geändert. Herr v. Rouge

mont ſelber iſt ſchon längſt durch mehrere feiner ins Gebiet

der Erd- und Völkerkunde einſchlagenden Werfe rühmlichſt



befannt, und neuerdings hat ihm noch ſein ebenfalls ing

Deutſche Überſeptes Werk: Christ et ses témoins (Chriſtus

und ſeine Zeugen , Barmen bei W . Langewieſche) auch in

Deutſchland, namentlich in theologiſchen Kreiſen , viele Freunde

erworben . Er bedarf alſo unſrer Empfehlung durchaus nicht,

und wir führen das Geſagte nur an, um die Identität ſeis

ner Perſönlichkeit zu fonſtatiren . Der geneigte Leſer mag

nun bei der Kenntnißnahme vom Inhalt dieſes Büchleins

ſelbſt urtheilen , ob Herr Vogt an ihm einen überlegenen

Gegner gefunden hat oder nicht. Was den Ileberſeßer bes

trifft, ſo findet er fich für ſeine kleine Bemühung reichlich

belohnt, wenn auch nur einigen wenigen , vom Materialis:

mus Irregeleiteten , die Augen geöffnet werden , zur Erkennts

niß des hohen und heiligen Berufes , der uns als Menſchen

und als Chriſten zu Theil geworden . ' ' 1 . . .

9 Neuenburg in der Schweiz . 3:.-

; . im Juli 1863,"; is . . .
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. Vorrede des Verfañers... . .

Den 31. Januar und den 14. Februar 1863 hatte. Herr

Profeſſor Vogt aus Genf im Großrathſaale Neuenburgs

auf Veranſtalten der gemeinnüßigen Geſellſchaft (société

d'utilité publique) zwei Vorträge gehalten über die Natur

geſchichte des Menſchen und deſſen Interbringung in irgend

einem der vorhandenen Naturreiche. Anknüpfend , an die

Geſchichte Galilei’ s hatte er gleich Anfangs die That

fachen der Wiſſenſchaft den alten Fabeln der Religion gegens

über geſtellt, und geſchloſſen mit der Annahme, der Menſch

ftamme vom Affen ab. .. Beiden Vorträgen hatte ich beige

wohnt. Sie machten in unſrer Stadt ein gewiſſes Aufſehen ,

und wenn nicht augenblicklich jemand zur Erwiederung auf

trat, ſo geſchah dieß einzig in der Befürchtung, es möchte

daraus einer jener Wortfriege entſtehen , die mehr Lärm an

richten , als Gutes ſtiften . Aber inzwiſchen hatte Herr Vogt

in la Chaurdefonds *) ſeine zwei Vorträge wiederholt,

hatte Sort , wie es ſchien , einen lebhaften Beifal gefunden

und dem llnglauben einen Sieg bereitet. Die Geiſtlichen

der Ortſchaft fanden ſich veranlaßt, von der Kanzel aus an

die höhere Beſtimmung des Menſchen zu erinnern , und

ebenſo machte die Erziehungsbehörde, die der gemeinnüßigen

Geſellſchaft einen amphitheatraliſchen Hörſaal des Schulges

bäudes zur Verfügung geſtellt hatte , der legteren ernſtliche

Vorſtellungen über die verderblichen Folgen , welche gewiſſe

Anſichten haben können für Verſtand und Gemüth der Jugend."

-
-

-
-

-
-

-

burgo

- *) Drtſchaft von 18 ,000 Einwohnern , 4 Stunden weit von Neuens

Anm . des Ueberf.
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Dieſe von zwei Seiten in la Chaurdefonds fich bildende

Gegenwehr bewirkte im Lager der Freunde des Herrn Vogt

und ſeiner Anſichten ein großes Erſtaunen und einen nicht

geringeren Zorn . Einer derſelben veröffentlichte im National

Suisse * ) vom 28.März einen Artikel, der, nach kurzer Ans

gabe des Hauptinhaltes der beiden obengenannten Vorträge,

mit folgenden Worten ſchloß : „ Die einen , welche an gewiſs

,,ſen körperlichen Eigenthümlichkeiten in dem von der ges

ſchidten Hand des Herrn Vogt gezeichneten Bilde jedenfalls

mguerſt fich felbft als direkte Nachkommen der Schimpanze:

„ Affen mögen erkannt haben , hätten ihn gerne" ohne weis

„ ters mit gleicher Münze bezahlt. Andere, in ihrem Stolze

„beleidigt, konnten nicht umhin , von der erhabenen Höhe

„ ihres Bildungsbewußtſeins auszurufen : Wie abſcheulich !

,,Er wagte , den Menſchen mit dem Affen zu vergleichen !

„ Wieder andere, man kann ſichs wohl denken , wer, ſchrieen

„ über Frevel am Heiligen ! Ein Bibelleugner iſt er, er ſpots

,,tet über unſre Rechtgläubigkeit. Anathema! Armer Herr

„ Vogt, da ſehen Sie, was es einbringt, wenn man ſeine

,,Perlen vor die Schweine wirft." "

Nachdem ſo der Kampf einmal eröffnet war und zwar

durch andere , uns ferner ſtehende* * ) , zögerte ' der Verein

für innere Miſſion nicht länger, ihnen beizuſpringen und

fündigte auf Montag den 30. März einen Vortrag an über

das Thema: „ Der Menſch und der Affe. " Ich wurde erſt

aufgefordert, den Kampf zu übernehmen , nachdem zwei unſ:

rer Freunde, die allerlei Anſpruch hatten , den Vortritt zu

wagen , fich halb unſchlüffig gezeigt oder die Sache abgelehnt

hatten . Ich hatte wenigſtens den Vorzüg vor ihnen , per

ſönlich den Vorträgen des Herrn Vogt beigewohnt zu haben .

Mein Vortrag war niedergeſchrieben , als im National

*) Eine in der Gegend vielgeleſene Zeitung. Anm . d . Ueberf.

* * *) Der Verfaffer redet hier, als Mitglied des Vereins für innere

Anm . 0 . Ueberſ.
Miſion. , .
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vom 28 . März ein eigenhändiger Brief des Herrn Vogt

erſchien , ein Schreiben voll ſchneidenden Spottes , geiſtreich

und leidenſchaftlich , wie nur Herr Vogt ſchreiben kann .

Darin behauptet er , von Wifſenſchaft und nicht von Relis

gion geſprochen zu haben , führt die Hauptfäße,an , die er

verfochten , und ſtellt bei jedem dieſer Säße fidh ſelber dar

als dereinſt dafür in der Hölle ſchmoreno . in Geſellſchaft

von einem halben Duzend der berühmteſten Naturforſcher

neuerer Zeit. . . on

Den 30.März war eine zahlreiche Zuhörerſchaft im Saale

aux Bercles * ) verſammelt. Beim Hinausgehen in der

Nacht vernahm zufällig einer meiner Freunde mitten im

Gedränge folgenden Ausſpruch eines jungen Mannes , der

mit ſeinen Bekannten fich unterhielt: „ Seit Anhören des

Vortrages des Profeſſors aus Genf und aller ſeiner Be

weisführungen hab ich nicht mehr recht gewußt, woran ich

bin ; heute Abend weiß ich doch wieder, woran mich halten .“

Das war in der That die glänzendſte Lobrede , die ich mir

erhoffen durfte, und das hat mich auch ermuthigt, dem Ges

ſuch der Freunde der innern Miſſion zu wilfahren und

meinen Aufſaß für den Druck zu überarbeiten .

Den Brief des Herrn Vogt, — die neuen Geſichtspunkte,

die mir dargeboten wurden, — das zahlreichere Publikum , an

welches jede Druckſchrift fich wendet, – und den größern Raum ,

über den der Schriftſteller verfügt im Vergleich mit dem

Redner, um ſeine Gedanken gehörig zu entwickeln : das alles

habe ich hiebei berücſichtigt, um Einzelnes mehr auszuführen ,

was ich mündlid) nur angedeutet hatte, und gewiffe Ab

fahnitte , die nur für unſre gewöhnliche Montag-Abend-Zu

hörerſchaft * * ) paßten , durch andere zu erſeßen . Im llebrigen

*) Verſammlungslokal in Neuenburg , das dem Verein für innere

Miffion zur Verfügung geſtellt ift. Anm . d . Neberf.

** ) Die Vorträge, die auf Veranſtalten des Vereins für innere

Hiffon an Winterabenden gehalten werden , finden an Montagen ſtatt.

Anm . d . Ueberſ.



iſt der Gedantengang im Drudfchriftchen der gleiche, wie im

mündlichen Vortrage. Hai ! ,

. !" Fc wil meine Feder nicht aus der Hand legen , ohne

den Vorſtand der gemeinnüßigen Geſellſchaft aufzufordern

zur Unterſuchung der Frage, in wiefern es dem gemeinen

Nußen unſres Vaterlandes förderlich fei, durch nur alju

zahlreiche Vorträge ſolche Lehren auszubreiten , welche nicht

nur der chriftlichen Offenbarung zuwider ſind, ſondern geradezu

jede Religion und alle Lehren der Sittlichkeit, von Grumb

aus zerſtören . ; ; ' ' Birgi

„. Neuenburg , den 17. April 1863. - . .

pyll . ' . Jriedrich von Rougemont.

51 :PL Bielis in faucinii , ' ! , " . .



Der Menſch und der Affe,

" . oder " , i

der moderne Materialismus.

Meine Herren !', ' i - .

In einem der Samstagabend-Vorträge, welche die ge

meimüßige Geſellſchaft veranſtaltete, hat jüngſt, ein Fremder

eine glänzende Lobrede gehalten auf die neuenburgiſche Repu

blif. lInter andern Ruhmeszeichen hob er auch die völlige

Freiheit hervor , womit hier alle Anſichten ſich ausſpredjen

fönnen . Und in der That, es kann nicht beſtritten werden ,

daß,wenn die Gläubigen der verſchiedenen chriſtlichen Kirchen

genoſſenſchaften hier keineswegs gehindert ſind in ihrein

Gottesdienſte und ihrer religiöſen Thätigkeit, ſo iſts auch

der llnglaube nicht in der Darlegung ſeiner Grundfäße. '

Aber wenn den Gegnern der Religion der Angriff geſtattet

wird, ſo muß auch ihren Anhängern das Recht der Verthei

digung zugeſtanden , werden . Das Recht , das die einen

beanſpruchen , um glühende Kugeln in die Feſtung zu werfen ,

hat zur Vorausſegung, daß auch die Belagerten glühende

Kugeln werfen dürfen ; und wahrhaft frei in meinem Hauſe

bin ich erſt, wenn ich nach Belieben dem Freunde die Thüre

öffnen , dem mir Miffallenden aber ſie ſchließen darf. Die

linduldſamkeit fängt erſt an , ſobald der Angriff oder die Ver

theidigung religiöſer lleberzeugungen perſönliche Beleidigungen

nach ſich zieht. Man hat nicht ermangelt, und immer wie-,

der das Bild eines Galilei vorzuführen , der vor mehreren

Jahrhunderten durch die römiſche Inquiſition ins Gefängniß
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geworfen wurde, und man vergißt, daß noch vor Kurzem ,

um mich ſo auszudrücken , die Republikaner von 1793 über

25 Millionen Franzoſen das Verbot des chriſtlichen Gottes

dienſtes verhängt haben . Die linduldſamkeit, die wir heut

zutage zu befürchten haben , iſt die des linglaubens, – eine

noch viel grauſamere und blutdürſtigere , als die des Aber

glaubens.

Kraft derſelben Freiheit, deren Herr Profeſſor Vogt fich

bedient hat, um den Erweis zu verſuchen , daß der Menſch

vom Affen abſtamme, unternehme ich es heute Abend,Sie daran

zu erinnern , daß der Menſch ein Geſchöpf Gottes iſt und

daß Gott ihn geſchaffen hat zu feinem Bilde. Ich will

verſuchen , der falſchen Wiſſenſchaft die wahre Wiſſenſchaft

entgegenzuſtellen , diejenige, welche mit unſerm Glauben und

unſrer heiligen Schrift völlig übereinſtimmt. - .

Ein Eigenname wird dabei öfters über meine Lippen

gleiten , ungeachtet des lateiniſchen Sprichwortes : ,, Die Eigen

namen zu nennen , iſt beleidigend. " Dieſer Name iſt ge

wiſſermaßen derjenige zweier Weſen , nämlich derjenige eines

der gelehrteſten und berühmteſten Naturforſcher unſrer Zeit

und zugleich des hervorragendſten Hauptes der materialiftiſchen

Schule, die vor bald 20 Jahren ſich in Deutſchland gebildet

hat. Blog mit dieſem leßtern habe ich hier eine Lanze zu

brechen , und ich darf mir um ſo mehr die Freiheit heraus

nehmen , mich mit Ihnen über ihn zu beſprechen , als fein

Name im Gebiete der materialiſtiſchen Philoſophie für mich

nur eine Abſtraktion iſt, der Repräſentant einer Schule, eine

moraliſche Perſon , die eben ſo gut auch Feuerbach , Moles

ſchott oder Büchner heißen könnte. .

... Eine ſchreckliche Perſon iſt das, welche durch die Feder des

Herrn Vogt folgendermaßen ihr eigenes Bild entworfen hat:

„ Wir ſind die Squatters der vorbringenden Civiliſation .

„Und wie unſern Vorbildern mit fühnem Auge und ſtarker

,,Fauft, darf es uns auch nicht darauf ankommen, ob irgend
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„ eine mit Bändern geſchmückte Rothhaut, irgend ein Legi

„ timer, der dort früher allein jagte, mit Recht oder Inrecht

„ Unter unſern Streichen fällt. Die Civiliſation wird ſich

„vielleicht über ſeiner Leiche anbauen , und wenn der Burſche

rim Leben zu nichts nüße war, ſo düngt er wohl mit

„ Nußen den Boden , in welchen , wir ihn hineingeſchlagen

„haben .“ Sie ſehen , meine Herren , wenn man ſo einem

Vogt in den Weg fommt, läuft man große Gefahr, nie

dergeſchmettert zu werden mit Federhieben , verſteht ſich, und

ich kenne mehr als einen deutſchen Schriftſteller, der uns

von der Kraft ſeiner Fäuſte erfahrungsmäßig berichten könnte.

Aber am Ende, was thuts ? Die armen Todtgeſchlagenen

find ganz geſund und wohl; und Sie werden darüber nicht

ſonderlich erſtaunt ſein , wenn Sie ſich mit mir die einzige

etwas gefährliche Waffe , deren die Materialiſten ſich bedie

nen , ein wenig näher anſehen wollen . . .

Die Wiſſenſchaft. Ihre Waffe , das iſt ihre an

gebliche Wiſſenſchaft. Laſſen Sie uns hierüber Herrn Vogt

- ſelber vernehmen : . '

- „ Meine Freunde," ſo ſagt er in ſeinem Briefe an den

National,. ,,müffen fich höchlich verwundert haben , als es

„von mir hieß , ich hätte mir religiöſe Aeußerungen zu

Schulden kommen laſſen . Ich habe von Wiſſenſchaft ge

- wſprochen , von genau ermittelten Thatſachen der Wiſſenſchaft;

„was ich geſprochen , fußt auf Beobachtungen , von deren

„Richtigkeit fich jedermann überzeugen kann , und ich fordere

„ hiemit ſelbſt jedermann auf, ſelber die Probe zu machen .

„ Iſt es dieſe Wiſſenſchaft der Thatſachen , die verderbliche

on Folgen haben kann für Geiſt und Gemüth der Jugend ?" "

Ja, die preußiſchen Junker, die Bannerträger der im Dienſte,

„ Der Hohenzollern geſchäftigen Reaktion , haben es vor eini

ger Zeit behauptet. Dieſe Partei hat es gewagt, durch den

: „Mund des Herrn Stahl ſich vernehmen zu laſſen : „ Die

myWiffenfdjaft muß rücgängig werden ." " Ein homeriſches
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„ Gelächter , das in der ganzen Welt wiederhallte , war die

„ Folge dieſer unerhörten Behauptung , und die Wiſſenſchaft

what fortgefahren , ſich vorwärts zu bewegen , ungeachtet des

ogu Berlin von der Herrenkammer aus geſchleuderten Bann

v fluchá. Bald darauf þeſchränkte ſich die ganze Partei,

welde der famoſen Phraſe Beifall zugerufen , auf einen

gehirnerweichungskranken König , auf einige Frömmler und

„ Adelige mit noch weicherem Gehirn . Heutiges Tages ſehen

„wir die leßten Reſte dieſer Partei ſich dem allgemeinen

Hohne preisgeben . Wil etiva die Erziehungsbehörde von

wla Chaurdefonds .bei dieſer Partet, welche die Wiſſenſchaft

„ den Krebsgang gehen heißt, ſich Raths erholen ? Iſt es etwa

y die Wahrheit, welche der ganzen oder halben Zuhörerſchaft

vvon la Chaurdefonds widerlich ſein kann ? Iſt es etwa die

„ Wahrheit, welche ovverderbliche Folgen haben kann für

„ Geiſt und Gemüth der Jugend ?" ". Möglidzenveiſe iſt die

verſtere dieſer Vermuthungen nicht unbegründet. Alle die,

„ welche von der Verbreitung des Jrrthums leben , die aus ,

„ Erdichtung und Lüge eine Milchkuh machen , werden ſicher

v von der Wahrheit angewidert. Den römiſchen Prieſtern

„und der Inquiſition war es ſehr widerlich ,: zu hören , wie

„ Galilei dem Buche ihrer religiöſen Saßungen zum Troß

die Lehre vortrug, daß die Erde fich dreht. „ E pur si

viomuove !" " (w „Und dennod dreht ſie ſich." " ). Aber ich

vibin zur Annahme geneigt, ja ich bin deſſen überzeugt, daß

vidie Zuhörer dieſer Sorte in la Chaurdefonds nur eine

„winzige, geradezu nichtsſagendeMinderheit ausmachen . Ilnd

wwehe dem , der es wagen würde, zu behaupten , die Wahr:

„ heit könne verderbliche Folgen haben für Geiſt und Ole

ymüth irgend jemandes, feien 's nun Junge oder Alte ! " . . !

. Die Wiffenſchaft des Herrn Vogt iſt nicht Metaphynt,

natürliche Religion , chriſtliche Theologie , auch nicht Seelen

kunde, Sittenlehre, Denflehre, noch Staatewiſſenſchaft oder

Social-Dekonomie , 8 . h. die Lehre von den Zuftänden und

agend
e
Minde

naurb
efond

s

het, daß
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Hilfsquellen des menſchlichen Gemeinſchaftslebeno, noch auch

Weltgeſchichte. Mit Einem Wort, es iſt weder die Wiffen

ſchaft von Gott, noch die Wiffenſchaft vom Menſchen , ſon

dern einzig und allein diejenige, welde von der Natur han

delt. Mit welchem Rechte ſieht man nun die untern Aeſte

am Baume der Wiſſenſchaft , die man allein kennt und

- ftudirt, für den ganzen Baum an ? Das iſt wohl ſchwer zu

fagen . is besoin idem . . ; }

Die Materialiſten gebrauchen in der Wiſſenſchaft und

außerhalb derſelben mur Eine Methode : Die Beobachtung

der äußern Thatſachen, wie ſie auch für den Menſchen keine

andere Duelle der Erkenntniß anerkennen , als die Wahr

nehmungen der fünf Sinne, des Geſichts , des Gehörs, des

Caftens , des Geſchmacks und des Geruchs. Wir unſerer

feits glauben mit Plato und Ariſtoteles , mit Carteſius und

Baco , mit dem ganzen menſchlichen Geſchlechte , daß wir

außer unfern Sinnen noch eine Vernunft beſißen , einen

Geiſt, der uns unter anderm auch die ewigen Grundgeſeße

_ bes Guten , des Wahren', des Schönen und das Daſein

Gottes offenbart. Aber das Vorhandenſein 'dieſer Quelle

geiſtiger Erkenntniſſe leugnen die Materialiſten aus dem

vortrefflidyen Orunde, daß , wenn fie diefelbe zugäbent, fie

nicht mehr Materialiſten ſein fönnten . Aber wie gehen ſie

denn zu Werk , wenn es ſich um die Erforſchung überfinns

licher Dinge handelt ? Wir reden ihnen zum Beiſpiel vom

Daſein Gottes . „ Wartet nur einen Augenblick," ſagen

fie zu uns, w,wir wollen gleich der Sache auf die Spur fom

men ." Sie ſtellen ihr Fernrohr auf, laſſen es über's ganze

Himmelsgewölbe hinſchweifen , und behaupten uns nachher,

es gebe keinen Gott, denn ſie hätten keinen entdecken können

hinter ihrem Fernglas. Eben ſo, wenn man ihren Worten

Glauben ſchenken foll , gibt es keine Seele ; denn ſie haben

nie etwas der Art entdeckt beim Deffnen irgend welchen

Hirnſchädels . - So etwas iſt aber geradezu unſinnig . Dennt
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es käme auf's gleiche heraus, wenn man, um ſich von dem

wirklichen Vorhandenſein der Sonne zu überzeugen , fich

wollte die Augen ausſtechen , um ſiemit den Dhren zu ſehen .

Mit ihrer einzigen Methode, nämlich der Beobachtung

der äußern Thatſađen bringen es die Materialiſten dahin ,

daß für ſie nur eine Art von Dingen vorhanden iſt, näm

lich die ſtofflichen Dinge, - nur eine Art von Wahrheiten, die

phyſiſchen oder ſinnlich wahrnehmbaren , - und (wir haben es

ſoeben geſehen ), auch nur eine Art von Wiſſenſchaften, näms

lich die Naturwiſſenſchaften . Alles , was wir Glauben nen:

nen und Sittenlehre , iſt für ſie nichts anders als eine An

-häufung von Privatmeinungen , hirnloſen Dogmen , alten

Vorurtheilen , Thorheiten . Aber bei ihrer Art , ſich das

Beſtehen des Weltganzen zu erklären , können wir ſie jeden

Augenblic ihre Methode im Stiche laſſen ſehen , und, als

wären es unbeſtreitbare Wahrheiten , ganz widfürliche Bers

muthungen aufſtellen , die in ſchreiendem Widerſpruche find

mit den erwieſenen Ergebniſſen der Naturviſſenſchaft; ja wir

- können ſehen , wie ſie mehr Glaubensfäße erfinden , als die

ganze Bibel uns vorſchreibt. Sie begehen alſo die unvers

zeihlichſte aller wiſſenſchaftlichen Sünden , diejenige nämlio,

ſich im beſtändigen Widerſpruche mit ſich ſelber zu befinden.

Aber damit iſt noch nicht Alles geſagt, wenn man das

Daſein des Geiſtes im Menſchen und das Daſein Gottes

in der Welt geleugnet hat. Es fragt ſich dann erſt noc , ob

man aus dem Stoff allein die Entſtehung und planmäßige

Beſchaffenheit des Weltaus, die geiſtigen Fähigkeiten , die ſitt

lichen Triebe, die religiöſe Anlage des Menſchen ableiten kann.

Und dieſe materialiſtiſchen Erklärungen müſſen , um alo folde

gelten zu fönnen , unvergleichlich einfacher und klarer ſein,

als , was ſich mittelſt der Glaubensfäße von Gott und von

der Seele erklären läßt. Nun aber taugen ſie hiefür jo

wenig , daß ſte vielmehr rein unverſtändlich find , wie ich

uns das gleich zeigen wird. . .
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· Die Wiſſenſchaft des Herrn Vogt , die alles Geiſtige

leugnet und nur vom Stoffe etwas wiſſen will, leidet ſomit

an einem doppelten Gebrechen : fie iſt unverſtändlich und

widerſpricht ſich ſelber.

· Die Weltanſdauung überhaupt. Werfen wir

zuerſt einen Blid auf die Anſchauung, die dieſe berühmte

Wiſſenſchaft uns gibt vom Weltganzen . In ſeinen Vor

trägen hat uns Herr Vogt von ſeinem gewaltig großen

Gemälde der Natur nur die kleine Familienſcene gezeigt,

die uns zunächſt angeht: nämlich eine Aeffin , als Amme

eines Jungen , das der erſte Menſch wird . Dieſer Anblic

iſt dazu angethan, uns einigermaßen ſtubig zu machen , uns,

die wir eben glauben , die Wirkung müſſe genau der Ur

fache entſprechen , und nun ſehen müſſen , wie ein mit Sprache,

Freiheit , fittlicher und religiöſer Vernunft begabtes Weſen

herausgeboren wird aus einem andern Weſen , das ſtumm

und dem blinden Naturtrieb unterworfen iſt , ohne ſittliche

linterſcheidungsgabe, ohne die mindeſte Spur von Gottes

erkenntniß . Aber unſer Erſtaunen nimint noch zu , wenn

wir beim Wegziehen des Schleiers, der uns den noch übrigen

Theil des Gemäldes verdect, auf die Wahrnehmung ſtoßen ,

daß nun auch der Affe ſeinerſeits , - id) weiß ſelber nicht

recht , von welcher vierfüßigen Beſtie abſtammt: wer weiß ?

vielleicht von einem Wildſchwein ! und daß in den millionen

mal Millionen Jahren , ſeit unſre Welt beſteht, alle Arten

Thiere , die einen aus den andern herausgeboren ſind auf

dem Wege der Zeugungen , ganz ſo , wie es beim gegen -,

wärtigen Naturlaufe der Fall iſt bei dem Weſen einer und

derſelben Gattung und Familie. Der berühmte engliſche

Naturforſcher M . Darwin , deſſen Grundanſchauungen Herr

Vogt zu theilen ſcheint, ſchreitet bis zur Behauptung vor,

alle Pflanzenarten und Thiergattungen laſſen ſich ableiten

aus einem uranfänglichen Gebilde, das auf tauſend Arten

fich umgewandelt haben ſoll unter allerlei zufälligen und
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naturnothwendigen Einflüſſen * ). Åber gehen wir noch wei

ter : Jeder folgerichtig denfende Materialiſt muß das orgas

niſche Leben aus den chemiſchen Grundſtoffen fich heraus

entwickeln laſſen und dieſe legtern von einem eigenen und

emigen Urſtoffabletten . Dieß iſt nun aucæ in der That

die in der materialiſtiſchen Schule verbreitetſte Annahme.

Nadi ihrer Anſchauung lift das Weltal (um ein den Götter

fabeln entnommenes Bild zu gebrauchen ) einer Eiche zu vers

gleichen , die mit ihren Wurzeln ſich in unausdenkbare Fin

fterniffe Bertieft und fraft des ihr innewohnenden Lebens,

von Zeitabſchnitt zu Zeitabſchnitt, erft Mineralien , dann

Pflanzen , und endlich Thiere, den Menſchen inbegriffen , hers

vorbringt."“: Von den Wurzeln an bis zum Menfchen ifto

nichts anders als Stoff und Kräfte, nirgends eineSpur von

Geift. Wenn die Kräfte, die bei ihrem Urſprung noch aus

ſchließlich chemiſcher Art find, fich gleichwohl bis zum organi

fchen Leben der Pflanze und des Thiers' erheben können , ſo

heißt es da auf einmal : „ Halt ! auf Befehl des Materialiss

mus, keinen Schritt weiter ! Es darf nicht zur Bildung von

Seelen kommen . Das wäre höchft gefährlich , denn die Seele

würde bald zum Geiſt werden wollen , und da müßte ja das

ganze Lehrgebäude über den Haufen geſtürzt werden ."

Einer ſolchen Weltanſchauung wollen wir diejenige unſrer

heiligen Schriften gegenüberſtellen . 780 : "

Gott, das unendlich mächtige und alweiſe Weſen , im

Befiße der unbeſchränkteſten Freiheit und des vollkommenſten

Selbſtbewußtſeins , Tchafft aus dem Nichts den Stoff (die

Materie) und bildet - ihn zum Weltall nach vorgefaßtem

Plane. ? } Horns' is

!" "" 7: 10" , Pi ..; , zasie . . . tie '

* ) Dieſes Urgebilde iſt nichts anderes als der Stier der perfiſchen

Mythologie , Abudad . Der Materialismus , was feine Verdienfte um

den Fortſchritt betrifft , führt uns auf Umwegen wieder zurück zu den

läppiſchen Götterfabeln der Kindheit des Menſchengeſchlechte .

1 .5 Anmerkung des Verfaffers.



In der Geſchichte der Erdſchöpfung befolgt Gott einen

- in vollkommerter i Drbnung fortſchreitenden Stufengang. "

: Zuerſt ſind vorhanden die rohen Stoffe und die Kräfte

der Phyſik und Chemie , oder das Mineralreich . Vom

Mineral gilt das Eine: „ Es iſt ba ." s iis

Sodann finden ſich dieſe ſelben Stoffe und dieſe ſelben

Kräfte , aber noch dazu pflanzliches Leben . Das heißt , es

entſteht das Pflanzenreich, welches das erſte der zwei organia

- fchen Reidye iſt. Die Pflanze iſt nicht nur da, ſondern ſie

lebt auch.

Zu dieſem pflanzlichen Leben fügt fich nun (nach dem

hebräiſchen Grundterte von 1 Moſ. 1 , 20 .) die lebendige

Seele, oder das Thierreich , welches das zweite der beiden

organiſchen Reiche iſt. Das Thier iſt und lebt, hat aber

auch Selbſtbewegung und Sinnenwahrnehmung. Nachher

kommt der Geiſt, das freie Vernunftweſen , zum Vorſchein

(1Mof. 2 , 7.). Derſelbe fügt ſich zur lebendigen Seele und

macht den Menſchen aus. Es iſt dieß das Menſchenreich

oder um einen genaueren Ausdruck zu gebrauchen , das Reich

des phyſiſchen oder ſeeliſchen Menſden (die lutheriſche Bibela

überfeßung nennt ihn den „ natürlichen Menſchen “ ). Der

Menſch iſt, lebt, hat Selbſtbewegung und Sinnenwahrneh

mung, dazu noch eine bis zum Sprachvermögen entwickelte

Dentfraft Freiheit des Willens und religiöſe Anlage* ). "

*) Dieſe Zeilen waren geſchrieben , wie ſie da gedrudt ſtehen , als
einer unſrer jungen Naturforſcher mir folgenden Auszug mittheilte aus

der allgemeinen Naturgeſchichte der organiſchen Reiche von Sfidor Geof=

froy Saint- Hilaire Paris 1859. S . 260.)

Nach Anführung und Widerlegung der verſchiedenen Meinungen,

die aus dein Menſchen nur eine beſondere Unterabtheilung , Art oder

Familie des Thierreichs machen , ſpricht dort der Verfaſſer Feine Anſicht

dahin aus, daß es ein beſonderes Menſchenreich gebe ; denn nur ſo könne

man den unendlich großen Unterſchieden gehörig Rechnung tragen , die

den Menſchen vom Thiere trennen .

„ Es gibt alſo , fährt er dann fort, „ unter den lebendigen Weſen

, brei große Abtheilungen , drei große Klaſſen , wie man ehedem fagte ,

„ oder wie wir uns jeßt ausdrüden, drei Reide in der Welt des organis

Menjd und Affe 2c.
BLIOTHEQUE CANTONAL

ANNE
T
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. Endlich als ein neues Glied , das dieſe ſo einfache und

To fefte Kette ergänzt und abſchließt, fügt noch die Gottheit

richen Lebens. „ Die Merkmale dieſer drei Reiche fönnen folgendermaßen
rangegeben werden : Im erſten finden ſich nur die allen organiſchen

„ und lebenden Vejen gemeinſamen Grundzüge. Im zweiten die gleichen

Grundzüge wie , im erſten, aber noch außerdem Sinnenwahrnehmung und

„ Selbſtbewegung.

„ Im dritten , das der Menſch allein ausmacht, außer der Grunds
mzügen des zweiten, auch noch Vernunft. Iin erſten iſt das Leben nur

„ pflanzlich . Im zweiten fommt zum Pranzenleben noch das thieriſche

Leben . Im dritten fügt fich zum pflanzlichen unô thieriſchen Leben

mnoch das fittliche.

„ Und, um das Geſagte, -- nicht nur dieſes lange Rapitel, ſondern

,,alles Vorgehende überhaupt, – in noch fürjerer Faſſung zu wiederholen :
,, Die Pflanze lebt , das Thier lebt und hat Sinnenwahrnehmung ;

der Menſch hat Leben , Sinnenwahrnehmung und Vernunft (vit,

„ suit, et pense .) Das Leben iſt einfach im erſten Reich , doppelt ini
„ zweiten , dreifach im dritten.

„ Demgemäß find Pflanzenwelt, Thierwelt , Menſchenwelt , die drei

,,Stufen des Daſeins , die offenbar in ebenſo einfachein , als logiſchem
Zuſammenhang auf einander folgen.

t . Auf der vorhergehenden Seite, (p . 259 1. 260) hatte der Bets
fafſer fich ſo ausgedrückt :

„ Durch ſeine ihin eigenthümlichen Fähigkeiten , die erſt da aufhören,
wo die Grenze der Thierwelt fich findet, und nur durch ſie, unterſcheis

det ſich das Thier weſentlich von der Pflanze und erhebt ſich über dica

ſelbe , um ein beſonderes Reich zu bilden . Ebenſo unterſcheidet ſich

mauch der Menſch durch ſeine unvergleichlich höhern Fähigkeiten , năm

,,lich durch diejenigen des Verſtandes , der Sittlichkeit , ſeinerſeits vom

wThierreich und bildet über ihm die höchſte Abtheilung der Natur, das

Menſchenreich .“

Da wir eben im Begriffe waren, dieſes Blatt dem Drucke zu übers

geben , fanden wir im ſechsten der Kanzel-Vorträge von Notre- Dame
in Paris 1863. aus dem Munde des R . P . Felir folgenden Abſchnitt :

„ Hervorragende Männer , deren erhabener Seift Fein Wohlgefallen

v findet an der Betrachtung der Schönheiten der Schöpfung, haben über:
vall in der Welt dieſes große Geſeß beobachtet , welches dem Einflang

,,aller Weſen und ihrem Zuſammenhang untereinander zu Grunde zu

„ liegen ſcheint. Ueberall trachtet das höhere Weſen durch Selbſthin
gabe an ein niedrigeres, das legtere zu fich emporzuheben . So ziehet

odie Pflanze das Mineral an ſich und bildet mit ihm auf geheimniß

rvolle Weiſe ein einheitliches Ganzes mit pflanzlichem Leben . So zieht

, auch das Thier die Pflanze an ſich , verſchlingt ihr Leben in das ſeinige

„ und bildet mit ihr auf geheimnißvolle Weiſe ein einheitliches Ganzes

mmit thieriſchem Leben . Endlich tritt der Menſch allen vorhergehenden

„ Gebilden, als das höhere, gegenüber und zieht in den Bereich ſeines
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fich zur Menſchheit und bildet fo den Gottmenſchen , Jeſus

Chriſtus. Dieſer iſt der andre" und "legte Menſch , ein

Jebendigmacender Geiſt, der Stammvater einer geiſtlichen

Menſchheit, welche das zweite der beiden Menſchenreiche iſt

und nac, bibliſchen Sprachgebrauche das Gnadenreich heißt.

Der geiſtliche Menſch hat Daſein und Leben , Selbſtbewegung

und Sinnenwahrnehmung , hat Sprache und Wilensfrei

heit; er glaubt aber auch und liebt. 1 " . '., . : .

Die Reiche der Natur ſind wie durch Abgründe von

einander getrennt. Niemals hat die bei den Materialiſten

fo beſonderer Gunſt genießende Methode der Beobachtung

„lebens Mineral und Pflanze und Thier , alles zumal in ſich auflöſend

und zur geheimnißvollften Einheit ſeiner menſchlichen Perſönlichkeit

rwieder zuſammenfügend. Und während der Menſch ſo alle dieſe unters

„ geordneten Weſen in fich zujammenfaßt , fie mit dem Gewebe ſeines
„ eigenen Leibes, verwebend , ja mit dem Mart ſeines eigenen Weſens

ſie verſchmelzend , erhebt er das alles zur Würde des Seiſies empor,

mittelft deſſen ſein eigenes Daſein mit demjenigen der höhern Stufens

ordnungen von Vernunftweſen verknüpft ift . Ich muß mich hier dars

auf beſchränken , euch in den allgemeinſten Umriſſen ein Gefes zu

wzeigen , deſſen Vorhandenſein ſich überall offenbart und das dem dentens

den Geiſte ; wenn er in dieſe wunderbaren Tiefen eindringt, unaus

„ ſprechlichen Genuß gewährt. Aber nun frage ich einmal : fann nicht

„ noch etwas Göttlich - ſchöneres , etwas Göttlich -harmoniſcheres gedacht

„werden ? = Es iſt freilich nicht zu leugnen , dieſes Meiſterwerf ift an
ſich ſchon herrlich genug , um die Güte , Macht und Schönheit Gottes

hervorſtrahlen zu laſſen . Seht nur den Menſchen , der mittelft Feines

„ Leibes mit der äußerſten Grenze der Körperwelt in Berührung ges

„,bracht iſt, und ſchauet ihn zugleich , wie er durch ſeine Seele mit der

,,Geiſterwelt in Verbindung ſteht und ſeinen Blick bis zu Gott empor:

,,hebt . Während die ſinnliche Welt ſich unter ſeinen Füßen ausbreitet

„ in immer weitern und entferntern Schöpfungskreiſen , breitet auch die

geiſtige Welt über ſeinem Haupte in immer erhabenern Weſengreichen

,, fich aus, und er iſt in der Mitte, wie das lebendige Verbindungsglied

„ diefer zwei Welten , all ihren Glanz und all ihre Schönheit an fich

,,wiederſtrahlend. So iſt alſo der Menſch der Mittelpunkt zweier Wels

,,ten und der Drt ihres Zuſammenflanges : . ii.

„ Ja, nun bleibt aber Gott felber noch unendlich erhaben über dem

„ Menſchen , und dieſe Doppelwelt, das Werf feiner doppelt allmádytigen

Rraft , iſt nicht mit ihm verknüpft. Es fehlt noch ein einziges Wun

„ der ; die Harmonie iſt einer noch größern Vollſtändigkeit fähig . Gott

mſelber hat jeßt noch in eigener Perſon ben Menſden zu nehmen

rund ihn zn ſich emporzuheben , und mit ihm die geſammte Schör
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fie dahin geführt, daß vor ihren Augen chemiſche Kräfte ein

Pflanzenleben erzeugt hätten , oder eine Pflanze ſich in ein

Thier verwandelt hätte, noch daß vor ihren Augen ein Shier,

eine Ueffin , einen Menſchen geboren . Sogar die Gattungen

Find unveränderlich im gegenwärtigen Naturlauf, dem einzigen ,

welcher der Beobachtung und der Wifſenſchaft zugänglid , iſt.

Jedes , auch das winzigſte Theilchen der Körperwelt Hat von

der leiſen und ſichern Hand des Schöpfers ein unverwüſt

liches Gepräge erhalten . So kann das gleiche Stäubchen

pon Kohlenſtoff zuerſt Diamant ſein im Boden , dann Koks

lenſäure in der Luft, und kann zehntauſendmal aus einer

Pflanze in ein Thier und aus einem Thier in eine Pflanze

übergehen , ohne das geringſte von ſeinen weſentlichen Eigen

ſchaften zu verlieren . Aus diefert unzähligen Wandlungen

wird es am Ende eben ſo rein und ebenſo neu hervorgehen ,

wie es war in dem Augenblick, wo es auf das Wort des

Schöpfers hin zuerſt ins Daſein trat. Was wahr ift vom

chemiſchen Körpertheilchen , ift's ebenfalls vom Weſen der

Pflanze und vom Weſen des Thieres . Der Einfluß des

Klima's , die erfindungsreiche Thätigkeit des Menſchen , die

rifung , ſo daß dann in wunderbarer Verkettung alle dieſe vom ewigen

Worte geſchaffenen Weſen durch den Menſchen mit Jefu Chrifto in

Verbindung ſtehen. Durch Jeſum Chriftum mit Gott. Dann hat die

Harmonie der Weſen ihren höchſten Glanzpunft erreicht; die Strahlen

,,krone von allem iſt aber das Geheimniß der Menſchwerdung Gottes ."

Der Ueberſeßer fühlt ſich gedrungen , dieſem Citat aus der Rebe

des P . Felir folgende Grwiederung beizufügen : Nad bibliſcher Lehre

hat das Himmelreich nicht auf den Menſchen gewartet , um mit Gott

in Verbindung zu ſein , auch iſt der zum Sünder gewordene Menſdy

nicht im Stande , den Verkehr mit den Himmliſchen zu unterhalten .

Das ift vielmehr Sache und Vorrecht des himmliſchen Menſchenſohnes

( Joh. 1 , 51.), und durch Ihn als Zukünftiges der Gemeinde verheißen .

deberhaupt iſt nach Eph. 1 , 10. die Verknüpfung aller Weſen unter

Ein Haupt ausſchließlich Sache des Sohnes Gottes , der , als das ges

meinſanie Haupt aller Sdyöpfungsfreiſe , ſowohl der höchſten als der

niedrigſten , ſich auch der Menſchheit angenommen hat , um ſie ſeinem

Himmelreiche , dem bereits zur Volfоmmenheit hindurchgedrungenen

Cheile der Schöpfung , einzuverleiben, und ſo die Harmonie der Weſen ,

die durch die Sünde getrübt war, wieder herzuſtellen .
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Ausſonderung und geſonderte Behandlung gewiſſer Pflanzen

oder Thiere können innerhalb der Grenzen einer und derfelben

Gattung, fehr zahlreiche und Tcheinbar ſehr verſchiedeneSpiels

arten erzeugen, wie es die unzähligen Unterarten unſerer Birs

nen und Aepfel, unfrer Roſen und Dahlien , der Neufundländer

Hund verglichen mit dem Spiß - oder dem Windhund, die

Durham 'ſche Rindviehſorte u . f. F. zur Genüge beweiſen .

Aber das Irbild der Gattung kommt gleich wieder zum

Vorſchein , ſowie der Menſch aufhört, daran herumzufünſteln .

Ilnd zudem lehrt die genaue Beobachtung und Vergleichung

der innern Körpertheile aufs überzeugendſte, daß gewiffe

Einzelweſen , die auf den erſten Anblick ganz verſchiedenen

Gattungen anzugehören ſcheinen , weſentlich eines und bega

felben Stammes find * ). Man kann es auch verſuchen , die

Gattungen durch Kreuzung zu vermiſchen . Aber die Kreus

zung iſt nur möglich unter verwandten Gattungen und die

erzeugten Miſchlinge haben keine Zeugungsfähigkeit. So

3. B . der Maulefel; man könnte verſucht ſein , ihn für eine

eigene, neue Gattung zu nehmen , aber dieſer Schein vera

fchwindet nach zwei oder drei Zeugungen . Würde man auf

einer fruchtbaren Inſel, wo kein Pferd noch Efel fich fän

den , tauſend Maulthiere der Freiheit überlaffen , ſo würdent

doch nach einer verhältnißmäßig fürgern Zeit alle ausges

ſtorben fein , ohne einen einzigen Sprößling zu hinterlaffen .

Die Thiergattungen und Pflanzengattungen ſind alſo ebert

ſo Feft abgegrenzt und unveränderlich , wie die Mineralien .

*) Wenn gewiſſe Pflanzen oder Thiere , die man jeft allgemein

als beſondere Gattungen anſieht, in der Folge nur als Spielarten andes

rer Gattungen erfannt würden , mit denen ſie durch Zeugungen vers

wandtſchaftlich zuſammenhängen , fo würde dadurch allerdings der Ums

fang mehrerer dieſer Urgattungen als ein weitreichender erwieſen , aber

keineswegs ließe fich daraus die Folgerung ableiten , daß alle Gattungen

einander ergengen . Diejenige bundeart 3. B ., in ber man die Argroße

eltery von zwanzig verſchiedenen Hundearter erkannt hätte, wäre darun .

doch nicht die Nachkommenſchaft einer Raße oder eines Pferdeg.

von Anmerkung des Berfaffers.''
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So will es eben der Gott der Dronung, welcher aller Bers

wirrung, Vermiſchung und Afterzeugung feind iſt und der

darauf Anſpruch madt, daß jedes Münzſtück, dem er ſeinen

Stempel aufgedrückt, auch ſein unvertilgliches Gepräge und

ſeinen genauen Werth behalte. Das iſt's , was die Natura

wiſſenſchaften und lehren ; und das iſt auch die Sprache der

Bibel, wenn es im erſten Buch Moſe deutlich heißt : Gott

ſchuf die Pflanzen und die Thiere, ein jegliches nach ſeiner

Art.“ , proti

• Aber wenn nach der heil. Schrift und der Wiſſenſchaft

die Gattungen und die Reiche durch unüberſteigliche Grenz

ſcheiden getrennt ſind und ſich nicht gegenſeitig erzeugen

können , ſo muß nothwendigerweiſe jedes neue Reich, es

muß jede neue Gattung eine Schöpfung Gottes ſein : denn

außerhalb Gottes und der Natur iſt keine dritte Urſache

denkbar, Gott, ſprach: „ die Erde bringe hervor allerlei Ge

wächs," ; da regte fid pflanzliches Leben in den Stoffen des

Mineralreichs , um ſie in 80,000 Pflanzengattungen zu pers

wandeln. Gott ſprach : „ Es errege ſich im Waſſer und

auf dem land allerlei Gethier ;" -da bemächtigte ſich thieri

fches Leben der Kräfte des Pflanzenreiches und der phyſiſch

chemiſchen Geſeße und Stoffe, und erzeugte mehr als 120 ,000

mit Selbſtbewegung und Sinnenwahrnehmung begabte Gat

tungen von Weſen . Gott ſchuf den Menſchen ; da bemächtigte

fich der Geiſt des thieriſchen Daſeins, um es in einen uns

veräußerlichen Theil der menſchlichen Natur zu verwandeln .

Jedes neue Lebensprinzip ſchlägt gleichſam eine Brücke über

den Abgrimd, der die untergeordneten Reiche von dem erſt

noch zu gründenden höhern Reiche trennt. Es iſt alſo

zwiſchen je zwei Reichen allemal zu gleicher Zeit eine Trens

nung und eine Verbindung. Jedes neue Glied der Kette

iſt von einer neuen Subſtanz gebildet; aber doch hängen

alte Glieder auf's Engſte zuſammen und bilden ſo wirts

lich eine Rette von Weſen , die von Glied zu Glied
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feiner gebildet, lebendiger, beweglicher, geiſtiger und vollkomme

her find. ' , .

Fft nun , meine Herren , in dieſer Weltanſchauung irgend

etwas, das dem gefunden Menſchenverſtand zuwider wäre,

irgend etwas für unſere fittliche oder religiöfe Natur vers

legendes ? Gibt es, - und hierwende ich mich an diejenigen

unter Ihnen , die fich ganz beſonders mit der Erforſchung

der Natur befaſſen , — gibt es , ſo viel Sie wiſſen , eine einzige

wiſſenſchaftliche Thatſache, die nicht von vornherein in Uleber

einſtimmung wäre mit den Lehren der heiligen Schrift über

Gott als Schöpfer aller Dinge und über die Stufenfolge

der in den ſechs weltſchöpferiſchen Tagen oder Zeitabſchnits

ten geſchaffenen Weſen ?

Kehren wir nun wieder zurück zum materialiſtiſchen

Syſteme.

Der Affe, ſo ſagt man uns , hat den Menſchen hervors

gebracht, wie die Pflanze das Thier, wie die phyſiſch -chemis

ſchen Kräfte die Pflanze. Das iſt kurz geſagt die Lehre der

Materialiſten über den lirſprung der Naturreiche. Worauf

ftüßen ſie ihre Anſichten ? As Materialiſten , die von keis

nen andern Wahrheiten etwas wiſſen wollen , als von den :

jenigen der Sinnwahrnehmungen , und die jeden Glaubens

faß großartig verachten , können ſie dieſelben nur auf That

fachen ſtüßen . Aber Thatſache iſt ja die IInveränderlichkeit

der Gattungen, umd fie behaupten , ohne Thatſachen anführen

zu können , ja den Thatſachen zum Troß, nicht nur die Vers

ånderlichkeit der Gattungen , ſondern ſogar die Wandelbarkeit

der Naturreiche. Kann man ſich einen handgreiflichern Wi

berſpruch denken ?' und ſind wir nicht berechtigt zu lächeln

beim Anblick dieſer Helden , die alle Glaubensfäße in Stücke

hauen wollen , die aber den unſrigen nicht den Garaus

machen können , ohne ſelbſteigene zu erfinden ? Wie ſollte man

nicht lächeln beim Anhören ihrer Glaubensjäße, die im au

genſcheinlichen Widerſpruch fich befinden mit ihrer eigenen
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Wiſſenſchaft, während umgekehrt dieſe ſelbe Wiffenſchaft vou:

kommen übereinſtimmt gerade mit unſern Glaubensfäßen ?

? Werden ſie uns, etwa ſagen , daß die Natur in den Zeit

altern der Erdbildung andre Seſéße befolgte, als heutzutage?

daß ſie damals noch neue Gattungen , ja neue Reiche aus

Rich ſelber heraus zu erzeugen die Kraft hatte ? Aber

wenn man zum Gegenſtand des Glaubens nur etwas haben

will, das keinen Verſtand und keinen Willen beſißt, mit

welchem Rechte darf man damm beanſpruchen , daß dieſes Et

was, die Natur nämlich, nach Belieben fein Verfahren umges

ftalten föme? Man nenne uns doch irgend , eine Ulrfache

dieſer Umgeſtaltung ! Denn es hat am Ende doch jedes

Ding ſeine Urſache.

: : Werden ſie wohl ihre, thatſächliche Ilnwiſſenheit einge

ſtehen in Beziehung auf das Werden der Dinge, das

heißt ihr Unvermögen , die allmälige Entſtehung der Reiche

und der Gattungen zu erklären ? Da geht und ihre. Uns

wiſſenheit ebenſo wenig zu Herzen , als das Herumtappen

ſolcher, die, am heitern hellen Tage die Augen ſchließend, fich

beklagen wollten über die dide, fie umgebende Finfterniß .

Allein die Materialiſten , die ſo verzweifelte und fruchtloſe An

ſtrengungen machen , um die Ilmveränderlichkeit der Gattungen

umzuſtoßen , machen keine geringeren , um die Thatſächlichkeit

der Selbfterzeugungslehre zu erweiſen . Die Frage iſt näm

lich, ob die Eingeweidewürmer fich von felbft erzeugen im

thieriſchen Leibe, und ob das Waffer beim Faulwerden von

felber die kleinen unſichtbaren Ausgußthierchen ( Infuſorien )

hervorbringt. Wenn ein ſolches fchöpferiſches Bermögen in

der gegenwärtigen Natur könnte nachgewieſen werden , ſo

würde das der Sache der Materialiſten einen erſtaunlichen

Borſchub leiſten ; denn ſie würden eben dieſes Vermögen in

den frihem Weltaltern auf die ausgedehntefte Weiſe wirts

fam fein laffen und würden uns zeigen , wie der Löwe, das

Kameel, der Elephant, der Affeund auch der Menſch einft gar
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wohl gleich Erdſchwämmen aus dem Boden hervorwachſen

fonnten ; denn ſo hatten ſchon die Epifuräer und andere Ma:

terialiſten des Alterthums es fich geträumt. Zum Leibweſen

ihrer jeħt lebenden Anhänger aber ſcheint über die Selbſt

erzeugungslehre heutzutage entfchiedenermaßen der Stab ge

brochen zu ſein ; ſo urtheilt wenigſtens Herr von Quatres

fages (p. 37). ; .

Aber die große Schwierigkeit für die Materialiſten ift

eigentlich dieſe: wie ſoll dem aus dem ewig vorhandenen

durch und durch gleichförmigen Irſtoffe die Mannigfaltigkeit

der Elemente oder chemiſchen Urſtoffe entſtanden ſein , ohne

welche es feine Mineralien , noch Pflanzen , noch Thiere geben

fönnte ? Hören wir einmal wie einer ihrer großen Gelehr

ten ſich aus der Verlegenheit zieht: „ Alles blieb in chaoti

„fdher Miſchung regungslos ſtehen , bis irgendwo durch erſte

„ Mafſenanziehung die Anlage zu einer Differenz in der

„Materie und dadurch zu einer Wirkung der differenten Bes

oftandtheile auf einander gegeben worden war." Bewum

dern Sie nicht, meine Herren , wie lichtvolt dieſe Erklärung

der Entſtehung des Weltaus iſt ? Wo hat das Weltau

angefangen , ſich zu geſtalten ? An irgend einem Ort. Wann ?

Zu irgend einer Zeit. Wie ? Auf irgend eine Weiſe. Durch

welche Urſache ? Durch irgend eine Urſache. Aber wo ſoul

fte herkommen dieſe Urſache ? Außerhalb des Urſtoffes der

Materie ? Nein , denn es gibt nichts , außer der Materie:

So war alſo dieſe Ilrſache in der eivigen Materie und

war barin von Ewigkeit her, weil ja die Materie keimartig

das ganze Weltall in ſich enthält, wie in der Eichel ſchon

die ganze Eiche verborgen iſt. Aber wenn dieſe Ulrſache emig

in der Materie vorhanden war, warum hat ſie denn erft

in irgend einer Zeit zu wirken begonnen ? Zweifelsohne

aus irgend einem Grunde. Da fehen Sie , meine Herren ,

auf welche Glaubenslehre man mit dieſem Materialismus

hinguskömmt, der ſich die einzige auf Thatſachen und GT

-
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fahrung ruhende Wiſſenſchaft nennt. Er fann ja ſeine ervig

unbewegliche Materie nicht in Bewegung feßen ohne einen

Beweger. Da nun dieſer Beweger nicht Gott ſein kann ,

(denn eben den leugnet dieſe Schule) ſo muß fie fich um

fehen nach einem Irgendwas , das ein leerer Name iſt,

der bloße Zufal. Ja es ſteht ihr prächtig an , den Glau

ben als läppiſchen Inſinn zu behandeln , ſie hat ja Glau

ben an einen Gott, der ein Nichts iſt; und dieſer ihr Glaube

darf fich nicht einmal der Neuheit rühmen , denn die Ger

fchichte der heidniſchen Religionen zeigt genugſam , daß in

Zeiten des Verfaus der Nationen die abgöttiſche Verehrung

des Zufalls in demſelben Orade überhand nahm , in wels

chem Frömmigkeit und Tugend verfdwanden .

So hat alſo das materialiſtiſche Lehrgebäude , welches

ausſchließlich aus Thatfachen von ſinnlicher Augenſcheinlich

keit auferbaut ſein ſollte, zu Grundſäulen folgende drei Olaus

bensfäße: Das Ergendwas ,welches ſinnlos ift; die Selbſt:

erzeugungslehre, die ein Frrthum zu fein ſcheintz und die

Veränderlichkeit der Gattungen , ja der Naturreiche , was ein

durch die Wiſſenſchaft beſtrittener Glaubensſaß und alſo jes

denfalls unverträglich iſt mit einem Lehrganzen , wonach über

jeden Glaubensſaß von vornherein der Stab gebrochen wird.

" Von der allgemeinen Betrachtung der materialiſtiſchen

Weltanſchauung gehen wir jeßt über zur beſondern Betrachs

tung des Menſchen . : ii ; "

" Der Menſch . Ift's nicht befremdend, meine Herren ,

daß die Bibel (nach dem hebr. Terte von 1. Moj. 2, 7 und 1,

20 .) vom Menſchen das gleiche ausſagt, was vom Thiere,

nämlich daß er eine lebendige Seele ſei ? Beipundern Sie

nicht die Kühnheit der h. Schrift, die feinen Anſtand nimmt,

den Menſchen , wie es ſcheint, als in die Grenze des Thier:

reichs mitinbegriffen , darzuſtellen . Aber ſie darf fo von ihm

reden , weil ſie zu gleicher Zeit von ihm ausſagt, er fet ges

ſchaffen zum Bilde Gottes , und weil fte , vom erſten Dens
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fchen , der ein blog pſychiſches (ſeeliſches ) Weſen war , ihren

Ausgang nehmend, hinſtrebt und hingelangt bis zum andern

oder legten Menſchen , dem menſchgeworbenen Gotte , der les

bendig machender Geiſt iſt. So verſteht's nur die Bibel,

ſcheinbar entgegengeſeßte Wahrheiten einander gegenüber zu

ftellen , und ſie dann mit einander in Einklang zu bringen .

Aber wenn nach der Bibel der Menſcy, was ſeinen Leib

-- betrifft, das erſte der Thiere iſt, fo wird ja die Entdedung

des Herrn Vogt und ſeiner Freunde eine glänzende Beſtá

tigung der bibliſchen Lehre. ,, Da iſt der gleiche Plan " , ſagt man,

e$ find „ in der Köperbildung des Menſchen , wie des Affen ,

die gleiđen allgemeinen Merkmale, die gleichen Organe, die

gleichen Verrichtungen , nur mit einem verſchiedenen Grade

der Entwickelung." Sehr gut, das iſt eben der wiſſenſchafts

liche, im 19. Jahrhundert ' geſchriebene Kommentar eines hei

ligen 3500 Jahr alten Tertes. Wenn uns alſo Herr Vogt

jagt, daß er wegen Veröffentlichung dieſer Wahrheit werde

müſſen in die Hölle wandern, Arm in Arm mit Linné, Cous

viers, Geoffroy Saint Hilaire und allen Meiſtern der Wife

ſenſchaft, ſo fann er nur ruhig ſein , denn niemand wird vers

dammt werden , weil er die heilige Schrift beſtätigt hat. Aber

ob nun allen Meiſtern der Wiſſenſchaft ſonderlich daran ge

legen ſei, in ihrer Geſellſchaft einen ausgemachten Materia

liften zu haben , wie er einer iſt, das iſt eine andere Frage.

Es iſt aber noch mehr zu ſagen , meine Herren . Dieſe

Gleichheit in der Körperbildung, die wir wahrnehmen beim

Menſchen und beim Affen , liefert uns einen glänzenden Bes

weis für die ſchlechthin geiſtige Erhabenheit des Menſchen

über das Affengeſchlecht. In der That, mit den gleichen

Drganen , mit den gleidsen Werkzeugen ſollten zwei Arbeiter

gleicher Gattung ganz gleiche Erzeugniſſe liefern ; wenn

alſo troß der Gleichheit der Werkzeuge die Erzeugniffe

keinerlei Aehnlichkeit haben , ſo müſſen auch die Arbeiter noths

wendigerweiſe in ihrer innerſten Natur von einander verſchie
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den ſein . Man beweiſe uns z. B ., daß die Kehle des Auf

fen und diejenige des Menſchen nur ganz unbedeutende Bers

ſchiedenheiten darbieten . Aber der Affe ift fumm und der

Menſch redet ; er redet und die Worte feines Mundes find

Gedichte eines Homer oder eines Racine, eines Schiller oder

Göthe, ſind Neden eines Demofthenes oder eines Boſſuet.

Der Affe grinst und ſchreit; und der Menſch ſingt das ,, Stas

bat Mater“ eines Pergoleſe, die „ Schöpfung" eines Haydn ,

den , Don Juan " : eines Mozart. Warum denn , meine

Herren , kann der Affe mit einer menſchenähnliden

Kehle nur ſchreien und grinfen , und warum redet und fingt

der Menſch mit ſeiner affenähnlichen Kehle wie ein Halbs

gott ? Das kommt daher, daß im Menfchen ein Geift ift

zu Gottes Ebenbild geſdyaffen , und daß dieſer Geiſt beim

Affen fehlt. . so .

* Das Auge des Menſchen iſt eins und dasſelbe mit dem

des Affen . Aber was ſchaut Sie an aus den zerſtreuten ,

wirren und wilden Augen des Affen ? Eine Beſtie , die

ihren blinden Naturtrieben preisgegeben iſt. Sehen Sie doch

dagegen einmal jenes Mädchen , wie ſie vor ihrem Verlobten,

ihre Hand in die feinige gelegt, ſchüchtern den feuchten Blid

zu ihm emporhebt, den feelenvollen Blick vou ſcham

hafter Furcht und Freude. Iſt ſie etwa eine Aeffin in der

Crinoline, oder iſt nicht vielmehr in ihr eine Seele von ents

fückender Reinheit ? ein feines Olückes bewußter Beift?

Sehen Sie den heiligen Stephamus, wie er unter den Steins

würfen ſeiner Todfeinde feine Blide gen Himmel gerichtet

hält , wo ſein Erlöſer ihn erwartet : ift bas etida der Blic

eines Schimpanſe-Affen , fogar eines fehr vervolkommneten !

Der Menſch und der Affe haben ungefähr die gleiche

Hand. Nun iſt aber die Hand ein Werkzeug von ſo wuns

derbarer Vollkommenheit, daß i ein heidniſcher Philoſophe,

Anaragoras, den Anſpruch erhob, aus der Hand allein die

lleberlegenheit des Menſchen über das Thier und ſeine hohe
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Weisheit zu erklären . Aber zerfällt nicht dieſe Erklärung,

die im vorigen Jahrhundert (wenn ich nicht irre von Hels

Þetius) iſt wiederholt worden , in Nichts vor der Thatſache,

daß die Hand der Affen am Ende gar nicht fo verſchieden

ift von derjenigen des Menſchen ! Warum haben die Drangs

und Tanz-Affen mit ihrer Menſchenhand nie einen Appollo

von Belvedere, gemeißelt, eine St. Paulskirche erbaut ? Das

Gemälde von der „ Verklärung" zu Stande gebracht eine

Sonate Beethovens ausgeführt ?' eine Dampfmaſchine oder

eine ihr verfertigt ? oder doch wenigſtens eine ftählemneArt ?

ja warum ſoll ich nicht ſagen , eine Art von Stein ? Wie ?

meine Herren , mit dem gleichen Werfzeuge hat der Menſch

fach die ganze Natur unterthänig gemacht, der Affe. aber hat

fich nicht einmal einen elenden Kieſel aneignen können , und

man kommt und ſagt uns, daß fie eins und dasſelbe ſind,

daß bei dem einen nichts mehr iſt, als beim andern ! Unſinn!

( Es iſt das ein Lieblingswort des Herrn Vogt.) . . is

Das. Gehirn des Menſchen , ſagtman uns, iſt allerdings

viel entwickelter, als das des Affen , aber der Plan des einen

ift weſentlich derſelbe, wie der des andern. Wir können das

eine dem einfachen erſten Entwurf eines Bildes vergleichen , das

andere dem mit äußerſter Sorgfalt bis in feine kleinſten Einzel

heiten ausgeführten Gemälde. Aber wenn dem alſo ift, fo

jeige man uns dody bei den Gerilla - Affen den erſten Ents

wurf der platoniſchen Philoſophie, bei den Schimpanſe-Affen

den Anfang unſerer Naturwiſſenſchaften , bei den Drang-litang

Affen den erſten Verſuch zu unſern Pſalmen oder die Skizze

des Evangeliums St. Johannis. Man führe uns doch

sulffen vor von der menſchenähnlichſten Art, die aufdem Wege

lind, ein Leibniß zu werden , der die Infinidezimalrechnung er

fand, oder ein Newton, ein Reppler zu werden ,oder welche am

Abend Gott lobprieſen für die am Tage gemachten unſterblichen

Entdedungen , oder ein ApoſtelPaulus, der die civilifirte Welt

mit dem Worte vom Kreuz umwandelte ! Oder wenn das
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zu viel verlangt heißt von unſern Vätern und Mütter ,

ſo verſammle man doch einmal die ſtrebſamern , menſchen

ähnlichern Affen des ganzen Erdbodens und bitte - ſie , zum

Beweiſe ihrer Elternwürde, einen einzigen Gedanken oder,

was auf dasſelbe hinauskömmt, ein einziges Wort hewor;

zubringen . Aber ihre Antwort würde wohl nichts anders

ſein , als ein tiefes Schweigen oder ein abſcheuliches Grind

konzert. Man verſchone uns doch mit der Zumuthung, aus

dem Weſen , das denkt und redet, den ebenbürtigen Genoſſen

deſſen zu machen , das nicht denft und nicht redet, und. ets

laube uns, aus einer , troß der Gleichförmigkeit der Gehim

bildung vorhandenen , fo gänzlichen Verſchiedenheit den Schluß

zu ziehen , daß eben der Menſch ein Geift-Weſen iſt. Was

mich betrifft, meine Herren , ſo war ich während des erſten

Vortrags des Hrn . Vogt ihm von Herzen dankbar (und ich war

nicht der einzige) für den unerwarteten Beweis, den er mir

gab für den Geiſtmenſchen durch ſeinen Hinweis auf die

Gleichförmigkeit des Gehirns beim Menſchen und beim Affen ,

und ich hätte in das Beifalsrufen der Verſammelten eins

geſtimmt, wenn nicht ein kleines Mißverſtändniß zu befürch

ten geweſen wäre. , . . . . .

Ich wußte damals nicht, meine Herren , daß dieſer Be

weis ſchon dem Boſſuet gut bekannt war, und daß er gång

und gäbe ſei bei den erſten Naturforſchern unſrer Zeit. Ers

lauben Sie mir hier einige Stellen aus der Geſchichte der

drei organiſchen Reiche von Geoffroy Saint Hilaire an

zuführen .

Der Menſch iſt nicht, wie es einige Syſtemmacher (de

„ la Mettrie ) vorgeben , die erſte Affenart ; das wäre ein

„ grober Frrthum , ſogar wenn man blos auf die Körperbils

q dung fieht; denn er unterſcheidet ſich durch tieftrennende,

„ die Gattungsverſchiedenheit entſchieden darthuende Merf

merkmale (par des caractères distintifs absolus et de va

leur familiale). Aber im Nebrigen gleicht er allerdings
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redem Affen ; je mehr man die innere Beſchaffenheit ſeiner

„ Drgane unterſucht , um ſo mehr erkennt man , daß das

wagu Gottes Ebenbild geſchaffene" " Weſen nach ſeinen för

perlichen Eigenthümlichkeiten ein Abbild iſt jenes häßlichen

Thieres . Simia quam similis turpissima bestia nobis.

Der Affe- iſt ein häßlich Thier , und doch wie gleicht er

„mir und dir !.,,Eine für den Menſchen demüthigende Aehn

„ lichkeit; " haben einige Naturforſcher geſagt, und viele haben ,

vohne es zu ſagen , das Gleiche gedacht, auch geglaubt,

mes vertuſchen oder verſchweigen zu müſſen aus Achtung für

die Menſchenwürde. Aber bei beſſerem Neberlegen hätten

ſie dieſe Aehnlichkeit gerade ins helle Licht regen ſollen

vaus eben dem Grunde, um deßwillen ſie dieſelbe Ben

„ Bliden zu entziehen trachteten . Sie hegten nämlich die

Befürchtung , es möchte. Dadurch den materialiſtiſchen Leh

myren eine Stüße an die Hand gegeben werden , aber gerade

da fonnte die ſpiritualiſtiſche Philoſophie * ) einen ihrer

rfiegreichſten Beweisgründe herholen , den entſcheidendſten viels

yleicht von allen , die ſie der Naturgeſchichte entnehmen kann.

w Wenn die Drgane bei Menſchen und Thieren die gleichen

onfind, ““ ſagt Boſſuet , wuſo ſollte man nothwendigerweiſe

unden Schluß ziehen , daß der höhere Verſtand nicht von

wyden Organen herkommt, ſondern von einem andern Prins

wozip abhängt, und daß Gott unter gleichartigen Erſcheinungs

woformen ganz verſchiedenartige Schäße zu verbergen gewußt

wwhat.". Die Kraft dieſes Beweiſes nimmt offenbar zu

in dem Maße, als die gemeinſamen Drgane zahlreicher

und die Erſcheinungsformen gleichartiger werden . Ilnd das

wift ſo wahr, daß , je mehr organiſche Aehnlichkeiten man

rentdedt zwiſchen dem Menſchen und den Thieren , auch die

„ Verſchiedenartigkeit der Schäße , die Gott in uns gelegt

„ hat, um ſo beſſer ins Licht tritt. Und der Beweisgrund

“).Die, welche aus dem Menſchen ein Geiftweſen macht.
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Boſſuet's , der fchon ein bedeutendes Gewicht hat, wenn

man ihn , wie er eß thut, in allgemeiner Weiſe vorbringt,

gewinnt eine neue Kraft , wenn man ihn ganz beſonders

vanwendet auf die Thiere mit menfchlichen Erſcheinungsformen .

. „ Auf dieſer Höhe, wohin der fraftvolle Geiſt eines Boſ

„ ſuet vorangeſchritten , ſtellt ſich uns alles in neuem Lichte

inftrahlend dar; und wenn uns hier irgend etwas imter der

wohlverſtandenen Würde menſchlicher Natur zu ſein ſcheint,

ſo iſt's eben jene furzſichtige und feigherzige Wiffenfchaft,

die durch Verſchweigen eines Theile der Wahrheit jene

„ Würde.zu wahren vorgab. Wenn der Leib des Menſchen

,,nicht der ganze Menſch iſt ,warum wäre es demüthigender

für ihn , in Beziehung auf die Bildung mehrerer feiner

1, Drgane den Thieren zu gleichen , als theilweiſe gerade aus

„ jenen Grundſtoffen gebildet zu ſein , die man auch in den

gröbſten Steinen findet ? Was kommt darauf an , daß im

„ Leiblichen zwiſchen dem Menſchen und den Vierfüßlern nur

eine Grenzſcheide iſt, wenn in anderer Beziehung ein tiefer

Abgrund zwiſchen beiden ſich befindet ? Oder , um die

, Sprache des Naturforſchers, zu reden , was hängt daran,

„ daß er , von der einen Seite angeſehen , nur ein beſonderes

„ Gefdhlecht neben andern Geſchlechtern der Säugethiere auss

„ macht , während er doch , von der andern Seite angeſehen ,

„ ein ganzes Reich bildet ? und dieſes Reich , ohne das die

„übrigen Naturreiche Niemand hätten , der ſie beachten oder

,beherrſchen könnte, das oberſte Reich iſt in der Natur ?

,Hiemit ſehen wir , daß der Nachweis der körperlichen

,,Aehnlichkeit des Menſchen mit dem Thier uns von felbſt

„ hintreibt zum Anſchauen ſeiner fittlichen Größe, und daß

„ die mit vermeintlicher Weisheit geheim gehaltene Wahrheit

viene andere eben erſt in ein helles Licht feßt, die man allein

„ uns mittheilen wollte.“ .

Herr Geoffroy Saint Hilaire geht ſogar ſo weit, die

Ehre, ächte Naturforſcher zu ſein , denjenigen zu verweigern ,
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bie den ungeheuren Abſtand ziviſchen dem Menſchen und

den Thieren irgendwie bezweifeln . Cuvier , deſſen Anſehen

Herr Vogt mit mehr Schlauheit als aufrichtigem Ernſte für

fich in Anſpruc nimmt, machte aus dem Menſchen eine bes

fondere Natur-Ordnung , und wenn Linnäus den Menſchen

als eigenthümliche Gattung neben die menſchenähnlichen Afs

fen hinſtellt, ſo erinnert er wenigſtens daran , daß abgeſehen

vom Gebiete des Leiblichen , der Menſch fich auszeichnet durch

bas höhere Selbſtbewußtſein . Ich frage Sie einmal, meine

Herren , wie darf ein Herr Vogt, der aus feiner Gottes

leugnerei ſich einen Ruhm madyt, fid hinſtellen neben einen

linnäus, der den Ausſpruch thut: „ Ich habe gleichſam von

hinten nachſchauen dürfen , als vor mir vorübergieng ein

ewiger Gott, der alles weiß und alles kann , und mich

überwältigte der wunderbare Anblic ! Ich folgte einigen Spu

ren ſeiner Schritte in der Welt des Geſchaffenen . Welch

eine Macht thut fich fund auch in ſeinen kleinſten Werken ,

in denen ſogar, welche gewiſſermaßen kaum vorhanden ſind.

Welch eine Weisheit ! Welch unergründliche Volkommen

heit!" Sehen Sie, das ſind die Männer, mit welchen Herr

Vogt Arm in Arm in die Hölle wandern will !!! ; .

Das Menſchengeſchlecht. Um die enge Verwandt

fchaft zwiſchen dem Menſchen und den Affen zu erhärten ,

fügt Herr Vogt zu dem Beweiſe, den er aus der Gleichartig

keit ihrer körperlichen Beſchaffenheit hernimmt, einen andern

ſcheinbaren Grund, nämlich daß fich die ſtufenmäßigen Uebers

gänge zwiſchen dem unvollkommenſten der menſchenähnlichen

affen , dem Gorila , bis zum weißen Menſchen nachweiſen

laffen . Wenn man , fo fagt er , dieſe Affen unter einander

Bergleicht, ſo zeigt ſichy, daß ſie verſchiedenen Gattungen an

gehören , Namens Gorilla , Schimpanze, Drangutang , und

daß diefe Gattungen vom IInvollkommenen zum Vollkommes

neren aufſteigen in regelmäßigen Abftänden . Die Abſtände

nun , die den Drang-1/tang von den Microcephaliern oder

Denfé und Affe 26.

.
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kleinſchädeligen Menſchen trennen (es iſt das der wiſſens

ſchaftliche Name der Blödſinnigen ) , und welche ferner dieſe

Blödſinnigen von den Negern , und die Neger von den Wei:

Ben trennen , ſollen nicht größer ſein , als die , welche man

wahrnimmt zwiſchen den Gattungen der menſchenähnlichen

Affen . Alſo bilden erſtlich jene Affen und die Menſchen eine

und dieſelbe Kette, deren verſchiedene Glieder alle die gleiche

Natur haben . Zweitens bildet der Neger eine vom Weißen

verſchiedene Gattung. (Von den Blödſinnigen iſt weiter nicht

mehr die Rede). Dieſe ganze Beweisführung iſt nichts als

ein Gewebe von Trugſchlüſſen .

Vor Adem iſt es nidit wahr, daß der Abſtand zwiſchen

dem Affen und dem Menſchen nicht größer ſei, als der zwis

ſchen dem Neger und dem Weißen . Denn hier iſt die Ehe

mit Kindern geſegnet, dort wäre jede Vermiſchung unfruchtbar.

Sodann , um aus dem Neger , dem Weißen und dem

Mongolen drei verſchiedene Gattungen zu machen , muß man !

dieſem Worte hier eine ganz andere Bedeutung geben wols

len , als die allgemein für's Thier- und Pflanzenreich ans

genommene iſt, oder beweiſen , daß die aus der Miſchung

dieſer Raçen entſtandenen Kinder keine Meſtizen (Mittel

raçen ) ſind, weil auch dieſen die ungeſchwächte Fortpflanzungo:

fraft eigen iſt, ſondern fog. Hybriden (Aftermiſchlinge), die

wie das Maulthier nach zwei oder drei Zeugungen ausſterben.

Wenn jemand unter Ihnen , meine Herren , den mindeſten

Zweifel hegt darüber, ob die durch Raçenmiſchung erzeugten

Menſchen einfach Meſtizen ſind oder nicht, ſo verweiſe ich ihn

auf das vortreffliche Werk des Herrn von Quatrefages,

der alle hieher gehörigen Thatſachen geſammelt und gehörig

beſprochen hat. Ob man mın übrigens drei oder vier vers

ſchiedene Menſchenarten oder Raçen annimmt, oder ob man

deren mit Bory ,von Saint Vincent 15 zählt, - niemals iſt

man im Stande , genau ihre Grenzſcheiden anzugeben , ſo

ſehr gehen ſie durch unmertliche Ulebergänge in einander
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über. Es gibt wohl weiße Völfer, gelbe, ſchwarze, die das

Gepräge ihrer Race in ſeiner ganzen Schärfe an ſich tras

gen ; aber zwiſchen ihnen in der Mitte gibt es eine Menge

von Völkern , von denen man nicht recht weiß , bei welcher

Raçe man ſie unterbringen ſoll. Auch ſieht man mitten

unter Leuten einer Kaçe, wie die unſrige ift , Einzelne, die

den Schädel der Mongolen oder der Neger haben . Ich er

innere mich , daß eines Tages , als Herr Profeſſor Hollard

uns auf der ſchwarzen Tafel zeigte , wie durch kleine

Veränderungen das Profil eines Apolo von Belvedere

in dasjenige eines Auſtraliers fich verwandeln laſſe , ein

allgemeines Gelächter ſich erhob bei feiner leßten Zeichnung :

er hatte das ſprechende Bild eines feiner Zuhörer ge

troffen !

Wenn alſo die Menſchheit nur eine und dieſelbe Gats

tung ausmachte und wenn die Neger nicht eine beſondere

Gattung ſind, die mitten hinein zwiſchen die Weißen und

die Blödſinnigen zu ordnen wäre , was follen wir endlich

dazu ſagen , daß Herr Vogt den Blödſinnigen ihren Plaß

anveist zwiſchen den Negern und den Affen ? Stammen

denn alle Blödſinnigen von den gleichen Eltern ab und

pflanzen ſich unter einander durch regelmäßige Zeugungen

fort ? Treten ſie nicht als zerſtreute Erſcheinungen auf, bald

in dieſer , bald in jener Familie aller vorhandenen Raçen ?

und haben ſie nicht ganz volſinnige und wohlgebildete Men

ſchen zu Geſchwiſtern ? Bilden ſie nicht eine Ausnahme im

Menſchengeſchlecht, eine Mißbildung, eine Krankheit ? Kann

man ernſtlicherweiſe bei einer wifſenſchaftlichen Betrachtung

der vorhandenen Thiergattungen und Menſchenarten einzelne

Mißgeburten , als eine beſondere Gattung in der Reihe der

Gattungen aufzählen ? Und hat man das Recht , aus dem

Vorhandenſein ſolcher menſchlichen Mißgebilde einen Schluß

zu ziehen zu Gunſten der Blutverwandtſchaft des Menſchen,

(wie er ſein ſoll) , mit dem Affen , dem jene Mißgebilde
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einigermaßen gleichen ? Wenn es eine Gattung von budligen

Affen gäbe, wäre es da wohl erlaubt, alle mehr oder minder

buckligen Menſchen der Reihe nach vorzuführen , die mindeſt

budligen oben an , die budligſten zu unterſt in der nächſten

Nähe der Bucelaffen , und dann zu ſagen : Seht,wie auch die

Leute mit bolzgeradem Rückgrat am Ende auch noch verwandt

ſind mit jenen Affen ! ? Iſt es weniger widerſinnig, wenn man

im Blödſinnigen und im Neger llebergänge zu entdecken

wähnt vom Orang-Utang zu einem Leibniß oder Voltaire?

Nein , meine Herrn , die ununterbrochene Rette , die beſtehen

ſoll aus den menfchenähnlichen Affen und den verſchiedenen

Menſchenarten , iſt eine bloße Erdichtung des Herrn Vogt.

Sol etwa damit geſagt ſein , daß nach unſrer Anſicht

Herr Vogt einſt in der Hölle auf dem gleichen Hoſte

ſchmoren ſoll mit Agaſſiz , Morton , Nott, Gliddon umb An

dern ,“ weil er die Einheit des Menſchengeſchlechts nicht an

erkennen wollte ? Wir leugnen allerdings nicht, daß dieſe

Einheit ein weſentlicher Theil der geoffenbarten Wahrheit

ift, und daß der andere und legte Adam einen erſten Adam

vorausſeßt. Aber wir begreifen gar wohl, daß das Vor

handenſein und die Zähigkeit der menſchlichen Raçen- Ilnters

ſchiede auch den frömmſten Gelehrten ſehr bedeutende Zweifel

an der Einheit unſers Geſchlechts einflößen können , und

werden darum auch niemals mit den Materialiſten ſolche

Gelehrte in Eins zuſammenwerfen , die, wie Apaſſiz, in ihren

Schriften auf's unverkennbarſte ihren Glauben an Gott, den

Schöpfer aller Dinge, ausſprechen .

Vervollkommnungsfähigkeit des Menſchenges

ſchlechts. Die Raçen -Unterſchiede in der Menſchheit find

jedenfalls ein für alle Parteien ſchwer zu löſendes Näthfel.

Aber das Räthfel iſt unendlich verwickelter für Herm Vogt,

der fich zur Annahme von Gattungen , die alle miteinander

fich vermiſchen , genöthigt ſieht, während wir mit einer gutent

Anzahl von Naturforſchern ein Menſchenreich annehmen und
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uns bamit die Freiheit offen behalten , für dieſes Reich ge

wiffe eigenthümliche Merkmale in Anſpruch zu nehmen , die

dem Thierreich gänzlich abgehen . Dasjenige dieſer Mert

male, das uns Aufſchluß zu geben ſcheint über die Raçen

verſchiedenheit der Menſchen , iſt die Vervollkommnungsfähiga

keit unſres Geſchlechts. Glauben Sie nur nicht, meine Her

ren , ich wolle Ihnen da , um eine vorgefaßte Meinung zu

verfechten , irgend etwas in der vielgerühmten ,Wifſenſchaft"

gänglich linbekanntes auftifchen . Keineswegs. Herr Vogt

felber liefert mir die Waffe, mit der ich ſeine Angriffe ab

wehre. Er felbft oder ſein Jünger im „ National“ belehrt

mich darüber , daß es in den menſeblichen Raçen eine

„Fortſchrittsbewegung, eine Vervollkommnungsfähigkeit gibt,

y und daß ausnahmsweiſe auch die umgekehrte Bewegung

nftattfinden könne.“ Er felbft hat zum Beweiſe ſeiner Ans

ficht die allerdings ſehr auffallende Thatſache angeführt, daß

die Schädel der am Ende des Mittelalters in den Gottega

äckern begrabenen Franzoſen viel weniger Umfang haben ,

weniger entwickelt ſind, als diejenigen der jeßt lebenden .

Aber findet ſich denn dieſe Vervollkommnungsfähigkeit

im Thierreiche ? Sind die Orang-lltange des Jahres 1863

fdöner , edler , geſcheidter , als ihre Voreltern es waren im

16ten Jahrhundert bei der Entdeckung von Oſtindien durch

die Europäer ? Sind die heutigen Löwen oder Pferde im

Fortſchritt begriffen im Vergleich mit denjenigen , deren Abs

bildungen in halberhabener Arbeit uns die Affyrer oder

Egypter hinterlaffen haben ? Nein , meine Herren , die Thier

gattungen ſind fort und fort dieſelben geblieben , und die

Wiſſenſchaft der Beobachtung beſtätigt in ebenſo entſchiedener

Weiſe ihre Unbeweglichkeit* ), wie die menſchliche Vervoll

y Die Bildung der Spielarten und die Umgeſtaltungen, die durch

die Verſeßungen in andere Klimate hervorgebracht find , haben nichts

mit der Frage über die Vervollkommnungsfähigkeit der

hiergattungen zu ſchaffen . ' Anm . des Berf.

Üeberdieß nimmt man dieſe Umgeſtaltungen nur bei Bausthieren
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kommnungsfähigkeit. Woher kommt alſo ein ſolcher auffallender

IInterſchied zwiſchen dem Thier und dem Menſchen ? Von der

beſondern Naturbeſchaffenheit des Menſchen , von ſeinem Geiſt

weſen , ſeiner Freiheit. Der Menſch iſt für den Fortſdyritt

gemacyt, und zwar für einen Fortſchritt, der das Erzeugnis

ſein ſoll ſeines Willens, ſeiner Anſtrengungen , ſeiner Arbeit.

Aber das Eigenthümliche der Freiheit iſt eben , die Sachen

wohl oder übel machen zu können . Wenn alſo der Menſch

frei iſt, vorwärts zu ſchreiten , ſich zu vervollkommnen , ſo ift

er's auch, um rüdgängig zu werden , ſich zu verſchledytern . Leugs

nen etwa die Materialiſten die Möglichkeit einer Verſchled)

terung ? Nein , meine Herren , ſo eben haben ſie uns ges

ſagt, daß das Gegentheil des Fortſchritts ausnahmsweiſe

.auch ſtattfinden kann ., Aber wenn ſie mit uns die Ausnahme

und die Regel annehmen , anerkennen ſie denn auch die

Freiheit, die einzig die Ausnahme erklären kann ? Keines

wegs , meine Herren , die menſchliche Freiheit iſt für ſie ein

widerſinniger Glaubensſaß. Aber wie erklären ſie dieſer

einen Gegenſaß bildenden Erſcheinungen der Vervollkomm

nung einerſeits , und der Verſchlechterung andrerſeits , bei einem

Weſen , das nothwendigen und unveränderlichen Geſeßen

unterworfen iſt ? Ich weiß es wahrhaftig nicht, und wenn

Sie, meine Herren , mir glauben wollen , ſo dürfen wir ſie

nicht zu ſehr mit allerlei Fragen beläſtigen über ihre Selbſts

widerſprüche : ſie leben ja nur von dem .

Wenn der freie Menſch ausarten kann , ſo fann ſeine

Ausartung nur darin beſtehen , gegen das Thier hin zurücks

zuſinken , wie denn ſeine Vervollkommnung darin beſteht, zu

Gott empor zu ſtreben . Bei dem Berufe, den er hat, mittelft

feines Geiſtes feine, thieriſche Natur, ſein Fleiſch zu beherrs

fchen , iſt er durch ſeinen Fal in die Sünde ein Sklave ger

wahr, bei welchen ſie alſo das Werk der menſchlichen Freiheit find; die

Hausthiere , der Wildheit wieder anheimgegeben , nehmen bald wieder

den einförmigen Gattungscharakter an. . . ; Anm . D . Ueberf.
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worden ,aber nicht etwa,wie der Affe, ſeiner Naturtriebe, ſon

dern was viel ſchlimmer iſt, ſeiner Fleiſchlichen Begierden , die

ihn tyranniſch beherrſchen ; und durch ſie iſt er auch der Sklave

geworden der ganzen Natur, die er ſid hätte unterwerfen

follen ,während dieſe jeßt ihn zu Boden drückt. Mehrere Stämme

haben ſich ſogar kopfüber in den Schlamm viehiſder Wolluſt

geſtürzt und darin herumgewälzt ; ihr Geiſteslicht iſt da wie

erloſchen , und das göttliche Ebenbild , das der Schöpfer

ihrem Angeſichte aufgeprägt hatte, iſt wie getilgt; ſie ſind

wie verthiert. Wir behaupten alſo, daß alle untergeordneten

Raçen Ausartungen ſind der weißen Raçe, daß alle wilden

Völker Mißbildungen ſind, Ausgeburten des laſters und

des körperlichen Elendes ; und daß die Neger, die Auſtralier

nicht etwa die Stufen ſind , auf denen das thieriſche Leben

bis zum weißen Menſchen aufſteigt, ſondern die Stufen , auf

weldien umgekehrt der wahre Menſch abwärts ſteigt zum

Thiere.

„ Das iſt ſo eine aus der Luft gegriffene Behauptung!"

wird man mir antworten . Der „widerſinnige Machtſpruch

eines Menſchen , der ſich verſchworen hat, er wolle die Ehre

der Bibel retten , foſte es nun , was es wolle !" – Nein ,

nein , meine Herren , die bei den Materialiſten ſo beliebte

Erfahrung legt auch hier wieder, wie immer, ihr Zeugniß

zu unſern Gunſten ab. Die affenähnlichſten Menſchen des

Erdbodens ſind die. Eingebornen von Neuholland. Nun

hören Sie einmal, meine Herren : Es hat ſich vor Kurzem

vor unſern Augen , nid)t in Aſien , ſondern in Europa , nicht

in der Türkei oder in Rußland, ſondern in den brittiſchen

Inſeln , im Reiche der Königin Victoria , ein Stamm von

wahren Neuholländern , von wahren Auſtraliern gebildet; das

gieng fo zu :

„ In Folge der Kriege von 1641 und 1689 zwiſchen

„ England und Frland,“ ſagt Dr. Hall, „wurde eine große

„Menge von Frländern aus den Gegenden von Armagh und

-
-
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Down vertrieben in eine bergige Gegend , die ſich öſtlich

von der Baronie Flews bis ans Meer erſtreckt. An einem

andern Punkte des Landes wurde der gleiche Menſchen

ichlag in die Gegenden von Leitrim , Sligo und Mayo vers

trieben . Seit jener Zeit haben dieſe Theile des Volkes

faſt beſtändig zu leiden gehabt an den unſeligen Folgen des

Hungers und der Inwiſſenheit , dieſer beiden Hauptmächte

der Zerrüttung. Die Nachkommen jener Landesvertriebe

nen laſſen ſich leicht unterſcheiden von ihren Brüdern aus

,,der Grafſehaft Meath und den andern Bezirken , welche nicht

den gleichen verderblichen Einflüſſen ausgeſeßt waren. Ihr

Mund iſt halb offen und weit vorſpringend , die Zähne

vragen hervor , das Zahnfleiſch iſt ſo zu ſagen blosgelegt,

die Kinnbacken nach vorne verlängert, die Naſe eingedrüdt.

Alle ihre Züge tragen das Gepräge der Rohheit. In der

→Gegend von Sligo und im nördlichen Theile von Mayo
ogeigen ſich die Folgen einer zwei Jahrhunderte andauernden

„ Zerrüttung und ſchrecklichen Armuth bei dieſen Volkstheilen

in der verkommenen Geſtaltung des ganzen Leibes , und

haben nicht nur die Geſichtszüge, ſondern ſogar das Knochen

gerüſte verunſtaltet. Der Körperwuchs iſt auf fünf Fuß,

zwei Zou beſchränkt. Der Bauch iſt aufgedunſen , die

,,Beine haben ſich verfrümmt, die Geſichtszüge ſind die einer

Mißgeburt geworden ."

Jeder über die lInterſcheidungsmerkmale der Menſden

jraçen nur einigermaßen unterrichtete leſer ," fügt Herr

vvon Quatrefages bei, „wird in dieſer Beſchreibung, abs

geſehen von der Hautfarbe, alle Züge der Aehnlichkeit ers

kannt haben mit den niedrigſten Negerſtämmen , mit den

verkommenſten Stämmen der Auſtralier.“

Während wir ſo an einem fort auf Thatſachen uns

berufen fönnen , auf die Beobachtung , auf die Wiſſenſchaft,

fo vergleichen Sie einmal damit , meine Herren , das Bes

nehmen der Materialiſten , die ſich geberden , als hätten ſie

alle Wiſſenſchaft für ſich allein gepachtet. „ Es gibt,“ ſagt

jener Artikel des ,National" (von dem Herrn Vogt erklärt,

er ſei eine 'von vortrefflichem Verſtändniß zeugende furze

Zuſammenfaſſung ſeiner Vorträge): ,,es gibt," ſagt er, „ eine

Vervollkommnungsfähigkeit unter den Menſchenraçen , fo guay,

als in den Thiergattungen.“ Beim Leſen einer 10

chen Behauptung traut man ſeinen Augen nicht. Währen
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die Wiſſenſchaft aufs Entſchiedenſte die IInveränderlichkeit der

Thiergattungen darthut, ſchiebt man an die Stelle dieſer

Thatſache die entgegengeſepte Vermuthung, welche nur auf

der leeren Vorausſebung von der thieriſchen Art des Men

ſchen beruht. Und nun , meine Herren , mittelſt dieſer beia

den Erdichtungen , dieſer beiden Willkürlichen Glaubensſäße

bringt man es zum dritten Glaubensſaß , nach welchem der

erſte Menſch das Junge einer Ueffin ſou geweſen ſein und

während man unſre erſten Eltern , die zum Bilde Gottes geſchaf

fen waren , in einen Neger- Adain und eine Hottentoten - Eva

verwandeln möchte, wie Herr Vogt in einer ſeiner Schriften

fich ausdrückt!

Wenn's irgendwo einen Refſel fiedenden Waſſers gibt

zum Abbrühen derer, die gegen alle Regeln der Wiſſenſchaft

und des geſunden Verſtandes fich verſündigen , ſo verbürge

ich durchaus nicht, daß die Materialiſten nicht einen bedeu

tenden Plaß darin einnehmen .

Alter des Menſchengeſchlecht8. Die Zeit fehlt

mir, meine Herren , um dem Herrn Vogt auf das Gebiet

der Erdbildungslehre und der Älterthumskunde zu folgen ,

und er würde wohl zuerſt über mich lachen , wenn ich ſeine

flechten Wiße über bibliſche Sternfunde , über die Feſtig

feit des Himmelsgewölbes, über die viereckige Erde u. f. F.

für Ernſt nehmen wollte. Ich will nur eines fagen , näm

lid daß kein Menſch , der von Herzen an Jeſum Chriſtum

glaubt, um deßwillen unſägliche Dualen auszuſtehen haben

wird,weil er durch ſeine wiſſenſchaftlichen Forſchungen dahin

gekommen iſt , die bibliſche Zeitrechnung zu verwerfen , un

geachtet ich feſt überzeugt bin , und ferner , daß dieſe Zeit

rebnung , die heutiges Tages im Tiegel der wiſſenſchaft

lichen Prüfung fich muß erproben laſſen , ebenſo unverſehrt

daraus hervorgehen wird , wie ſchon die bibliſche Sterns

funde und bibliſche Erdbildungslehre daraus hervorgegangen

find. Herr Vogt weiß ebenſo gut als wir , daß das , was

man von ihm befürchtet, nicht einige Nullen find, die er

njenen vielgenannten 6000 Fahren , womit die jüdiſche

legende ims beglückt hat," anfügen möchte : das iſt nicht

einmal ſein Affen -Menſch. Es iſt vielmehr die Heftigkeit,

womit er die göttliche Offenbarung angreift , beſonders ſein

Materialiomus, der von dem Affen -Menſchen den Schluß
flehen möchte auf eine ganz thieriſche Natur des Menſchen ..
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Der Menſch der Materialiſten. Sie kennen die

Ten Menſchen nicht , meine Herren , aber ich will Ihnen

eine flüchtige und allerdings ſehr unvollſtändige Stijze von

ihm entwerfen , indem ich mich der Ausbrücke derer bediene,

die ihn erfunden haben : „ Der Menſch iſt , was er ißt.

„ Ohne Fett kein Fleiſd ), ohne Nahrung kein Gehirn , ohne

Phosphor im Gehirn kein Gedanke. Die Verarmung des

Blutes und der Gewebe bewirkt Verarmung der Gedanken ."

Wenn das gilt , ſo dürfen wir nicht mehr ſagen von News

ton : er war ein großer Geiſt, ſondern : er hatte einen

guten Magen und eine wohlbeſegte Tafel. Ein Vieleffer

wird daſſelbe ſein , was ein großer Denfer. Auch fagt uns

Herr Vogt von den llnmenſchen , die wir etwa in unſre

Gefängniſſe einſperren würden , daß ſie mißbildete Weſen

ſeien , die einer guten Nahrung entbehrt haben und daß

man ihre Krankheit kuriren müſſe. „ Die Gedanken ,“ ſagt

Herr Vogt, „ ſtehen zum Gehirn im gleichen Verhältniß,

„wie die Galle zur Leber und der Iirin zu den Nieren.“

Der Gedanke , nach Moleſchott, „ iſt eine Bewegung der

„Materie, eine Zerfeßung der Gehirnſubſtanz.“ Das, meine

Herren , verſtehe ich nicht. Daß die Leber ein Stoff iſt,

und Galle ausſondere, welche ebenfalls ein Stoff iſt, das

.verſteht ſich von ſelbſt. Aber das Gehirn , welches ebenfalls

ein Stoff iſt, was kann es anders ausſondern , als wieder

etwas ſtoffliches ? Sind denn etwa die Gedanken eineSub

ſtanz, ein unwägbarer Körper , ein Gas ? Aber wenn ſie

ein Gas ſind, ſo muß man ihr Vorhandenſein durch irgend

einen Gasmeſſer nachweiſen können . Ich will daher ans

fangen die Sache zu verſtehen , wenn man mir das Werts

zeug zeigt , mittelft deſſen man berechnen fann , wie viel

Gedanken mehr ein großer Geiſt in der Stunde ausſondert,

als die Menſchen vom gewöhnlichen Sdlage. llnd auch

dann noch bliebe eine große Sdwierigkeit zu löſen übrig:

denn , da die Subftanz meines Körpers ſich beſtändig ers

neuert, und vom unaufhaltſamen Strome des Lebens an

einem fort ſich wieder wegſchwemmen läßt, ſo iſt derjenige

Gehirnſtoff, welcher im Jahre 1850 während meiner das

maligen Schweizerreiſe den Eindruck des Mont-blanc oder

des Monte Roſa empfangen hat, zehn Jahre ſpäter gång
lid verſchwunden , doch haben meine Erinnerungen nidits

von ihrer Lebhaftigkeit verloren . Begreifen Sie etwas von
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dieſer Gehirnſubſtanz, die gleid ſam das Lichtbild der Alpen

in fich aufgenommen hat und die dieſe Lichteindrücke dem

ganz neuen Stoffe , der an ihre Stelle tritt, übermittelt.

In dieſem Gebiete iſt uns allerdings noch manches fehr ge

heimniſvoll ; aber jedenfalls wird die Sache nicht erklärt

durch die materialiſtiſche Anſicht von Gedankenerzeugung aus

Phosphor. Finden Sie es nicht viel einfacher, viel vernünf

tiger, viel wiſſenſchaftlicher, mit dem ganzen menſchlidien Ge

fchlechte zu ſagen : daß in uns ein Geiſt iſt, der ſich erinnert ?

Aber nichts iſt ſo ergöglid ), als zu ſehen , welche An

ſtrengungen die Materialiſten machen , um das Bewußtſein

zu erklären , das der Menſch von ſich ſelber hat. Das Ge

hirn , das dod an einem fort ſich umwandelt , ſondert nicht

nur das ſich immer gleich bleibende Bewußtſein eines nie

wechſelnden Ich aus , das ſich mehr oder minder an alles

erinnert, was es gewußt, gethan , geſagt und gedacht hat

während ſechzig, fiebenzig, ja achtzig Jahren ; ſondern es fons

dert auch noch in dieſem oder jenem Augenblick eine Lüge aus.

Später verurtheilt dieſelbe Gehirnmaſſe , (die , wohlgemerkt,

wie die Leber oder die Nieren ihre Verrichtung thut) jene

ſchlechte Ausſonderung, die ſie volbracht hat, und ſondert

das Geſtändniß ihrer Lüge aus ; dann ſondert ſie die Bil

ligung dieſes Geſtändniſſes aus, und endlich kommt es zur

Ausjonderung einer Geſammtüberſicht aller dieſer ſich unter

einander widerſprechenden Ausſonderungen !!!

Die Sittenlehre , was iſt ſie für den Materialiſten ?

Höret einmal und bewundert ! , Die Förderung des Stoffs .

wechſels , eine fräftige Phosphorerzeugung durch gut Eſſen ,

„ Trinken , Baden u . f. f. um den Lebensgenuß zu erhöhen ,

„ das iſt der Zweck des Daſeins.“ Büchner, Kraft und

Stoff. I. Abthl., Seite 27.

Können Sie ſich , meine Herren , einen unverſchämtern

Epifuräismus denken ? eine vollkommnere Verthierung des

Menſchen ? Ilnd das iſt die Wiſſenſchaft , die Aufklärung,

der Fortſchritt , wozu man uns auffordert. Aber hören wir

weiter : ,,die menſchliche Freiheit iſt ein Unding. Nur uns

„Wiſſender Düntel kann von Selbſtbeſtimmung und von

meiner Weſenhaftigkeit des Bewußtſeins reden.“ (Moleſchott:

nKreislauf u . 1. f.) „ Eine Verantwortlichfeit und Zu

„ Technungsfähigkeit, wie ſie die Mural, die Straftrechtspflege

mund Gott weiß, wer noch , uns auflegen wollen , eriſtirt



nicht“ (Vogt, Bilder aus dem Thierleben , S .445.) „Sünde

„und Schuld ſind ein Unding“ (Büchner, 1. Abthl., S . 172.)

Liebe und Haß, Edelmuth und Berrath , Mord, Verbrechen ,

Heuchelei ſind nothwendige Folgen gewiſſer Stoffverbindun

agen im Gehirn .“ (Büchner, I. Abthl., S . 245 - 249.) ' „ Dem

Menſchen iſt alles erlaubt, was thunlich iſt zur Befriedis

gung ſeiner natürlichen Triebe." ( Feuerbach .) ,Die Ehe ift

,,ein zufälliges Inſtitut." (Büchner, I. Abthl., S . 160. 245.

246.) „ Die Jeſucht iſt die Urſache aller Laſter , aber

auch aller Tugenden .“ ( Feuerbach.) Es iſt unnöthig bei

mzufügen , daß der Chriſtenglaube die Heuchelei der Selbſts

,,bethörung iſt, das Grundlaſter der Gegenwart“ (Feuers

bach .) * ) -

: Das ſind , meine Herren , die Lehren des Materialios

mus, das iſt der Kern ihrer Armee, wovon der Affenmenſch

nur einen Vorpoſten bildet.

Sie fehen es , um alles mit einem Worte zu fagen :

Der Menſch iſt nur Fleiſch. Das Kindlein , das in ſeiner

Wiege ſchläft , iſt eine Fleiſchmaſſe , die Mutter , die über

ihm betet , eine Fleiſchmaſſe , und der Gatte, der fie feligen

Herzens betrachtet, eine Fleiſchmaffe. Homer und Shafea

ſpeare , Phidias und Midyel Angelo waren Fleiſchmaſſen ;

wir alle hier , Fleiſchmaſſen ; Pastal , der heil. Auguſtinus,

der Apoſtel Paulus , Jeſus Chriſtus ſogar, Fleiſchmaſen

ohne Seele, ohne Geiſt. Und dieſe Fleifchmaſſen , die chemis

ſchen Erzeugniſſe des Stoffes , wenn das Leben in ihnen

einmal ſeinen Kreislauf vollendet hat: ſterben ſie dann ?

Nein , fie frepiren . Und wenn ſie frepirt ſind , Fenkt man

ſie mit Thränen der Ehrfurcht und Liebe in einen Gottes :

acer ? Nein , - die Gotteşäder (meine Herren , was ich fage,

iſt nicht erfunden ) - find die Folge eines beklagensiverthen

Aberglaubens, der jährlich dem # derbau eine unberechenbare

Menge Dünger entzieht. Aber wenn der Leib des Menſchen

nur das iſt, warum machen Handel und Gewerbe nicht ebenſo

* ) Wer etwas Näheres über die Lehren des Materialismus, vers

glichen mit denjenigen des Chriſtenthums nachleſen will , der vergteiche

hierüber die leſenswerthe Schrift : Naturforſchung und Culturleben , zur

Beleuchtung der großen Frage der Gegenwart über Chriſtenthum und

Materialismus, Seift und Stoff, von Dr. A . Nathan Böhner. Hans

nover bei Karl Rümpler. 1859, Das Werk iſt auch ins Franzöffdie

überſeßt worden . i s Anmerkung des Ueberfeßers . :
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gut Geſchäfte in Leichnamen , wie man jeßt Geſchäfte macht

in Eiſenwaaren oder Tudwaaren ? Warum könnte es nicht

in jeder Stadt große Handelshäuſer geben mit lagerhäuſern

zweiten Ranges in den kleinern Ortſchaften , wohin die von

einem Todesfall betroffene Familie die Leiche einer Mutter

oder einer Tochter könnte hinſchaffen und da wägen laſſen ,

damit man ihr diefelbe bejable, ſo und ſo viel für's Pfund,

nach einer von der Regierung zu beſtimmenden Preislifte ?

Man kann , meine Herren , fich entrüften über Lehren ,

die ſo empörend, fo eckelhaft, ſo gottlos , ein Hohn gegen

alle Sittlichkeit ſind . Man kann vou Schredens werden

beim Gedanken, daß fie in gewiſſen Augenbliden eine Macht

erlangen fönnten über jene grundverdorbenen Menſchen , die

in den unterſten Schichten der Geſellſchaft ihr Weſen treis

ben . Aber man kann auch lächeln über alle dieſe Narrs

heiten und ſich weiter nichts um fiebetümmern . In der

Gottloſigkeit und Unſittlichkeit gibt es einen Grad, wo fie

aufhören , anſteckend zu wirken , wie das Gift in zu ſtarfer

Menge genoſſen auch nicht mehr wirkt. Uebrigens ſind dieſe

Materialiſten , wie man mir ſagt, in ihrem Privatleben die

aleranſtändigſten Leute, und ich kann mir fie daher auch

nicht anders vorſtellen , denn als ſolche , die es mit ihren

eigenen Lehren nicht ernſtlich nehmen , und die über unſre

Hengſten ſich noch luſtig machen. Sie machen mehr Lärm

von ſich, als ſie zu fürchten ſind.

Der wahre Menſch. Dem verſtümmelten , bes

mußten und verthierten Menſchen der materialiſtiſchen Er

dichtung und Lehre haben wir gegenüberzuſtellen den wahren

Menſchen , wie Wiſſenſchaft und Glaube ihn uns zu ers

kennen geben ; und um ſein wahres Verhältniß zur Thier

welt zu beſtimmen , müſſen wir furz reine dreifache Natur,

die feines Leibes, feiner Seele und ſeines Geiftes darlegen .

Durch ſeinen Leib (don iſt der Menſch in Allem dem

Thier voran. Nach dem untergeordneten Theile ſeines

Weſens ift er allerdings den Thieren ähnlich , ſofern er

mit ihnen die Drgane der Berdauung , des Blutumlaufes

und des Athemholens gemein hat. Aber doch hat ſein Leib

auch beſondere Merkmale, die ſeiner hohen geiſtigen Natur

entſprechen und die ihn in eine ganz beſondere Weſenklaſſe

einreihen , weit über die Affen hinaus. . Der Menſch ſteht

aufrecht,während die Stellung des Affen ſchief iſt, diejenige
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der übrigen Vierfüßler ſogar wagrecht. Dieſe aufrechteStel

lung des Menſchen macht es nöthig , daß der Menſch eben

nicht mehr vier Hände haben durfte, wie der Affe , ſondern

er mußte zwei Füße mit Sohlen haben zum Tragen und

nur zwei Hände. Sodann überragt die menſliche Stirne

das übrige Angeſicht , während beim Affen der untere Theil

des Geſichtes thieriſch hervorragt. Auch hat das Gehim

beim Menſchen einen viel bedeutendern Umfang, viel zahls

reichere Windungen und Gehirnlappen , als beim Drang

Utang. Die Sinne, welche, einzeln genommen , weniger ents

widelt ſind , als diejenigen dieſes oder jenes Thieres , ent

ſprechen einander in der Stärke , die ſie haben , aufs Voll:

kommenſte. Endlich iſt auch das noch zu bemerken : der

Menſch kommt ſo nackt und fchwach auf die Welt , daß er

unverzüglich umkommen müßte, wenn ſeine Eltern nicht mit

Geiſt begabt wären , wodurch ſie fähig werden , mit Nach

denken und allerlei Vorſichtsmaßregeln der Natur zu Hilfe
zu kommen .

Auch was ſeine Seele betrifft, iſt der Menſch in Atem

dem Thiere voraus, obwohl er in der Bibel (1 Mob. 1 , 24 .

2 , 7 .) nach dem Grundtert gleich dem Thiere als lebendige

Seele" bezeidinet wird . Beider Seelen haben in der That,

wie ihre Leiber , die gleicten Organe, die gleichen Fähig

keiten ; und der einzige Unterſbied , den wir auf Seite des

Menſchen wahrnehmen , iſt derjenige einer größern Entwid

lung. Das Thier erinnert ſich an die Schläge und Lieb

koſungen , die es empfangen hat. Es hat Einbildungstraft,

Denn es träumt ihm im Solafe. Es liebt ſeine Jungen

und ſein Weibchen , und haßt ſeine Nebenbuhler in der Ges

fohlechtsliebe. Es zieht aus einer äußern Thatſache ohne

Weiteres einen Schluß, z. B . weiß es , daß es tanzen muß

oder ein Schnupftud ergreifen , wenn man ihm in gewiſſen

Fällen die Nahrung verweigert. Es wil , was ſeine Bes

dürfniſſe oder Launen ihm wünſchenswerth ſcheinen laſſen :

der Hund ſteht auf oder legt ſich nieder ohne einen klaren

Beweggrund ; die kleine Raße beluſtigt ſich Stundenlang mit

ihrer Altersgenoſſin ; die Nachtigal hat Wohlgefallen an

ihrem eigenen Geſang. : ..

Aber das iſt nun eben der tiefgehende Interſivied zwis

fchen dem Menſchen und dem Thier : das Thier matt blinds

lings Gebrauch von ſeinen Fähigkeiten , wie es ſich gerade
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dazu angetrieben fühlt durch ein Naturbedürfniß oder einen

von außen kommenden Reiz. Der Menſch aber gebraucht

dieſelben Fähigkeiten , jedoch mit Freiheit und nach unbe

dingt geltenden Grundjäßen , die ſeinem Geiſte angeboren ſind.

Was iſt denn alſo , um es mit einem Wort zu ſagen,

der Menſch ? Was iſt das Thier ?

Das Thier iſt eine lebendige Seele , die keinen Geiſt,

keine Vernunft , fein höheres Selbſtbewußtſein hat. Des

Geiſtes entbehrend , fann dieſe Seele nicht Gott erfennen ,

der ein Geiſt iſt , und verſteht auch von dem , was des

Menſchen iſt, nur ſo viel , als ſie durch die Sinne wahrs

nehmen fann. Sie hat keine Freiheit, keine Verantwort:

lichfeit , keinen Begriff von Pflicht, und wenn man auf ſie

einwirken will , ſo kann es nur geſchehen durch körperlichen

Sdmerz oder förperliches Wohlgefühl, durdy Sidläge oder

Streicheln , durch Hunger oder Leckerbiſſen . Mit nicbts Änderm

außer ihr fann fie in Verkehrung treten , als mit der Kör

perwelt, und von der Thierſeele gilt in Wahrheit, aber auch

nur von ihr, daß nichts in ihrem Bewußtſein ſich findet,

was nicht durd , die Sinne darein gekommen wäre.

Der Naturtrieb des Thieres, ( Inſtinkt genannt,) iſt das

noch unklare Bewußtſein einer nicht vom höhern Strahl des

Geiſtes durdleuchteten Seele, das ſich einzig auf die Be

friedigung ſinnlitter und ſelbſtſüchtiger Bedürfniſſe zu richten

vermag. Der Naturtrieb hat , wie das Thier überhaupt,

feinen andern Zweck , als den der Erhaltung des thieriſchen

Einzelweſens und fein förperliibes Wohlſein . ( Gerade das

ilt der Zweck, den der Materialismus der menſchlichen Seele

anweist.)

Aber das Einzelweſen hat in der Thierwelt feine beſons

dere Seelenbeſitaffenheit oder Charafter, wodurch es ſich von

den übrigen ſeiner Gattung unterſcheiden förte. Man ſagt

von der Gattung überhaupt : ,, Der Löwe iſt muthig , der

fuchs liftig , der Haſe furchtſam .“ Das Einzelweſen iſt

nur eine Sache, nicht eine Perſon ; es hat nicht einen be

jondern Werth , ſondern einen Geldiverth , der für alle Weſen

Der gleichen Gattung ungefähr immer derſelbe iſt. Wenn

das Thier auch nur einen Anſchein von Perſönlichkeit

hätte, ſo würden auch unſre Jäger ſich ein Gewiſſen daraus

machen , oft in einem Tage Vierfüßler und Vögel zu Zehnen

und zu Hunderten zu tödten . Wir nehmen dagegen Ans



ftand, ein einziges Kind zu tödten , und wäre es auch noch

ſo mißgeſtaltet, daß Jedermann vor ſeinem Anblid erfdreden

müßte. Das Thier empfängt von uns einen Eigennamen

erft , wenn es Hausthier geworden .

Aber wenn das thieriſche Einzelweſen keinen ihm eigens

thümlichen Werth hat, ſo hat der Naturtrieb , der zu ſeiner

Érhaltung thätig iſt, keinen andern Zweck, als den der Er

haltung der Gattung. Jm Thierreich iſt die Gattung der

Zwed , das Einzelweſen iſt nur das Mittel. Es gibt

Inſekten , welche ſterben , ſobald fie nur ein einziges Mal

Nachkommenſchaft erzeugt haben ; und auch die vollfommens

ften Vierfüßler ſind für nichts anderes da auf der Welt,

als ihre Gattung darzuſtellen und ſie fortzupflanzen .

Der Naturtrieb, ſofern er bei allen Gliedern einer Gats

tung gleich iſt, gehört eigentlich der ganzen Gattung an.

Sider geſtellt vor allen Einflüſſen perſönlicher Widfür trifft

er ſtets das Rechte, ausgenommen bei zahmen Thieren , bei

denen er nur noch geſchwächt und verderbt vorkommt. Aber

obwohl er ſeinem Weſen nach nur bei Dämmerndem Selbſts

bewußtſein vorkommen kann , führt er doch die Thiere, wie

-mit geſchloſſenen Augen ſicher durch 's Leben.

Åls ein der Gattung anvertrauter Schaß , bleibt ber

Naturtrieb durch alle Jahrhunderte hindurch unwandelbar

fich gleich : die Schwalbe baut ihr Neſt, die Biene ihre Zelle

gerade ſo , wie ſie's machten am Tage ihrer Schöpfung.

Das Thier kann fich nicht auferziehen laſſen im eigentlichen

Sinne des Wortes , es lernt nichts , und weiß die Erfah

rungen ſeiner Vorfahren nicht zu benüßen , auch vermehrt

es dieſelben nicht. Das Junge iſt und bleibt, was das

Alte war. Höchſtens kann man 's abrichten , es für gewiile

Bewegungen geſchidt machen , die ihm nicht natürlich ſind.

Und da der Naturtrieb ſeinem Wefen nach unveränderlid

ift, ſo kam auch die Gattung weber Fortſchritte machen,

noch Rückſchritte. Daher iſt es geradezu widerſinnig , Fich

mit den Materialiſten vorzuſtellen , es habe eine Zeit geges

ben , in welcher die Thiergattungen vervollkommningsfähig

waren und in welcher die Affen aus lauter Bedürfniſ nad

etwas Vollkommenerem Menſchen erzeugt hätten .

So ift nun einmal das Thier eine lebendige Seele

ohne Vernunft , ohne eigenen Werth , vom unwandelbaren,

der Gattung eigenthümlichen Naturtriebe regiert, und dieſe
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Gattung wird bei jeder neuen Zeugung durch Junge darge

ſtellt, die ganzund gar den Alten gleichen , und bleibt ſo fich :

felber gleicv durch alle Jahrhunderte hindurch . " I 's

Der Menſch im Gegentheil vermöge ſeines gottebenbilds

lichen Geiſtes iſt eine Perſon , die den Zweck ihres Daſeins

in ſich ſelber hat und von unendlichem Werthe iſt. Bei

ihm tritt die Gattung in den Hintergrund zurück, und nur

in dem Grade, als jedes Einzelweſen ſeinen perſönlichen

Beruf erkennt, fann es auch das Werk vollbringen , das

Gott ihm angewieſen hat im unermeßlidhen Lebensganzen
des Weltalls. S 'il

est

Der endliche Geiſt, der im Menſchen iſt , verſteht mehr

oder minder den unendlichen Geiſt, der alle Dinge geſchaf

fen hat und „ in welchem wir leben , weben und ſind." Das

Thier ſieht und fühlt nichts , nimmt nichts wahr , als die

Natur, als die Welt der endlichen Dinge, die ein engbegrenz

tes , höhern Zwecken als Mittel untergeordnetes Daſein

haben . Der Menſch allein Kahn vermöge feines Geiſtes

die in erſter Linie und unbedingt nothwendigen Dinge er:

kennen , erkennen waswahr iſtvon Gott und ſeinen vernünftigen

Geſchöpfen , was wahr iſt in Zeit und Ewigkeit , was ſich

ziemt im Himmel und auf Erden . Der Geiſt. des Mens

den hat als ilym ( eigenthümlichen Inhalt und bringt mit

fich auf die Welt den immer klarer werdenden Begriff von

Gott, von eben dem , deſſen Abglanz und Bild er iſt , näm !

lich den Begriff, der Vollkommenheit, das heißt einer bei als ;

lem Geſchaffenen wahrzunehmenden Einheit in der Mannig: :

faltigkeit ; den Begriff einer Gerechtigkeit und göttlichen Heis

ligkeit, die der Menſch einerſeits in fidh fühlt als Antrieb

und inneres Bedürfniß , andererſeits über ſidy anerkennen

muß,sals Ziel ſeines Strebens ; den Begriff einer göttlichen

Wahrheit, in deren Beſiß zu gelangen alle Wiſſenſchaften :

emſig bemüht ſind ; den Begriff einer göttlichen Schönheit,

Weldier die Künſtler und Dichter eine den Sinnen erkenna ,

bare Form zu geben ſuchen ; den Begriff einer göttlichen

Seligkeit, welche als das legte Ziel aller unſrer Wünſche zu :
betrachten iſt. Dieſe ewigen Begriffe, die Sofrates im Min

ichen , Plato in der Gottheit geſchaut hatte, ſind die Grunda

lage all unſeres . Urtheileno , die Grundvorausſekungen all

unjtes Denfens, die Regel aller unſerer Handlungen , umfer

inheres Licht, das Bild Gottes in uns, unſer wahres Wes:

Vend und a ffe ac.



- 50

ſen , was uns zu Menſchen macht. Und das ift es eben , .

was andere Männer, die eben ſo große Naturforſcher ſind,

als Herr Vogt einer ſein mag, nöthigt zur Annahme eines

befondern Menſchenreiches über dem Thierreiche. Jene Bes

griffe werden freilich von den Materialiſten als falſch und

nichtig erklärt ; aber ſeten ſie nun falſch oder wahr, ſie ſind

nun einmal da in allen Geiſtern . Wir eben ſie voraus

bei allen unſern Nachbarn, in allen unſern Geſprächen und

unſern Verhandlungen , in allem unfern Thun und Treiben .

Wir fönnten ſie nicht beziveifeln , ohne die ganze menſchliche

Geſellſchaft zu erſchüttern , ohne auf Widerſinnigkeiten zu .

verfallen . Die Erzzweifler, die gar nichts für wahr wollen

gelten laſſen , ſind Mißgebilde, die nach dem Zeugniß der

Geſchichte der Philoſophie zur größten Seltenheit dann und

wann auftreten. Wenn es Wilde gibt, bei denen dieſe Bes

griffe wie ausgetilgt ſind, ſo ſind das eben durch die äußerſte
Vertommenheit verthierte Menſchen . Was unſere Ma

terialiſten anbetrifft, die dieſen Begriffen frech alle Wahrheit

abſprechen , ſo ſollten ſie uns doch wenigſtens erklären , wie

es kommt, daß dieſelben , ſo zu ſagen , allgemein vorhanden

ſind. Sie ſollten uns fagen , wie die menſchlichen Gehirne,

mit Ausnahme der Blödſinnigen , alle zumal, und zwar in

ihrem geſunden Zuſtande etwas Falſches , Widerſinniges , Er

logenes ausfondern können ? In welche Verlegenheiten , in

welche Widerſprüche verwickelt man ſich doch , wenn man

allem geſunden Menſchenverſtand , aller Wiſſenſchaft, allem

Glauben ins Angeſicht ſchlägt ? : : : :

Inſer Geiſt, unſer Vernunftweſen iſt es alſo, was uns

das höhere Bewußtſein unſer ſelbſt gibt und unſer wahred

Ich ausmacht. Der Geiſt iſt's , der auf fo wunderbare Weiſe

jene Seelenvermögen, die wir mit den höhern Thieren ges

mein haben , in uns entwickelt. Der Geiſt iſt es , wie wir ges

ſehen haben , der jenes Gehirn , jene Sinne, jene Hand, jene

Kehle, womit der Drang- litang nichts anzufangen weiß , auf

ſo bewundernswerthe Weiſe für ſeine Zwede verwendet.

Durch den Geiſt oder die Vernunftsthätigkeit kann jeder von

uns ſein Fleiſch bezähmen , ſeine Verſtandesfräfte ausbilden ,

und durch den Glauben mit Gott in Gemeinſchaft treten . ,

Vermöge des Geiſtes kann jeder von uns ſeine dreifache

Pflicht erfüllen als Arbeitsmann , als Bürger und als Chriſt.

Vermöge des Geiftes unterwirft fich die Menſchheit die Nas



- -51

· tur , gründet und vervolkommnet : den Staat ſamit der

höhern Bildung, ſtiftet die Kirche und breitet ſie aus über

die ganze Erde.

Die Aufgabe der Menſchheit, die Aufgabe des Menſchen

iſt eine gewaltig große , in gewiſſem Sinne unendlich groß .

Sie kann es ſein , weil der Geiſt des Menſchen gottähnlich

ift, verwandt mit dem unendlichen Weſen , und weil er uns

endliche Vollfommenheit, ein Ideal, erfaſſen , es lieben und

ihm nachjagen kann. Das Ideal, meine Herren , iſt

die Bedingung und die Urſache allen Fortſchrittas . Verhül

let das Ideal vor den Augen eurer Brüder und ſie werden

gleich nicht mehr vorankommen in ihrem Laufe. Schlagt

das Ideal todt; damit tödtet ihr den Fortſchritt. Das heißt

aber eben , e8 todtſchlagen , wenn man dem Menſchen Ge

ſundheit und Fleiſchliche Genüſſe als Zweck ſeines Daſeins

vor Augen ſtellt. Das heißt es todtſchlagen , wenn man

dem Menſchen zur Pflidt macyt, beſtändig fid herum zu

drehen im engen Kreiſe des finnlichen Lebens. Das heißt,

en todtſchlagen , wenn man behauptet, wir alle , Mann und

Weib , ſeien nichts Anders als vervolkommnete Affen und

Aeffinnen , in Bluſen oder im Frack, mit oder ohne Krino

linen . Die Materialiſten ſind die gefährlichſten Feinde des

Fortſchritts , die es je auf der Welt gegeben hat.

Der Fortſchritt findet ſtatt auf mehrern gleichlaufenden

Bahnen , die kein Drang-Utang je betreten hat. Da gibt es

einen Fortſchritt in der Unterwerfung der Natur durch die

verſchiedenen Berufsarten und Gewerbe und durch den Hans

del ; einen Fortſchritt im Recht durch die vom Staat anges

ſtrebte Freiheit und Gleichheit; einen Fortſchritt in der Wahr

heit durch die Wiſſenſchaft ; einen Fortſchritt in der Verwirk

lichung der Schönheit durch die Künſtez einen Fortſdyritt end

lich zu Gott empor durch den Glauben . . !. . . .

Åber wie kommt er zu Stande, dieſer Fortſchritt ? Etwa

blindlingo, durch den Naturtrieb und mit Naturnothwendig

teit ? Reineswegs , meine Herren , ſondern auf freiem Wege ,

durch den Willen , durchs Gewiſſen , durch den Beift. Der

Menſch iſt freizicund zwiſchen dem freien Menſchen und dem

rohen Thier iſt rider Abſtand nicht der einer Gattung,

einer Klaſſe , einer Ordnung, ſondern ein Abgrund , wvelder

das, eine Naturreich: vom andern trennt. Der freie Menſch

kann fündigen . År fann ſtatt fein Fleiſch durch den Geiſt
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zu zähmen , den Geiſt dem Fleiſche unteriochen , er fann, fit

ſeine Verſtandeskräfte zu entwideln , fie im garſtigen POS

raſt der fleiſchlichen Lüſte erſäufen ; er fann, ſtatt ſich zu Gott

emporzuſchwingen , in die finſtern Abgründe des Fleifdes ſite

verſenken . Was predigen uns denn nun , meine Herren , die

Materialiſten mit ihrem Affenmenſchen ? Die Sünde. Was

für ein Werk betreiben ſie in unſerer Geſellſchaft ? Sie wes

ben in ihrer Wiſſenſchaft" die Trugidlüffe , wodurch ſie

das Fleiſd mit dem Evangelium der Sünde umgarnen . .

. . . Durch die Sünde allerdings fällt der Menſch tiefer als

das Thier. Aber an der Tiefe ſeines Falles können wir

die Höhe ſeines Ilrſprungs ermeſſen ; und von dieſer Höhe

aus, wir wiſſen es , erhebt er ſich auf den Flügeln des Ges

horſams oder Glaubens bis zur Gottheit empor. Der

Menſdy, jeder Menſd hat eine unendliche Größe, einen uns

endlichen Werth . Nicht umſonſt ſpricht Chriſtus : „ Was

hälfe es dem Menſchen , wenn er die ganze Welt gewänne,

und nehme doch Schaden an ſeiner Seele ?" oder wörtlid

nach dem Grundtert: „ und ſeine Seele darüber einbüßte. "

Matth. 16 , 26 . " ; . !!"

Wenn eine einzige Menſchenſeele einen größern Werth

hat, als die ganze Welt, iſt es da ſehr zum Verwundern ,

daß derſelbe Gott, der den Menſchen zu ſeinem Bilde ge

ſchaffen hatte, die Menſchheit auch erlöst hat von Sünde,

Tod und Verdammniß durch die Sendung ſeines perſönlichen

Ebenbildes , des ewigen Fleiſch gewordenen Wortes ? . .

Wählen Sie, meine Herren , für fich, für Ihre Frauen , für

Ihre Kinder, für Ihre Stadt, für Ihr Land, zwiſchen dem

Affenmenſchen und dem Chriſtenmenſden , zwiſchen der vielges

rühmten Wiſſenſchaft der Materialiſten, die bei allem Vor

geben , die einzige, auf genaue Beobachtung der Thatſachen

gegründete zu ſein , doch beim wahren Licht betrachtet nichts

anders iſt, als ein Gewirre von Trugſelüffen , von unver

ſtändlichen Behauptungen , von fid ſelbſt widerſprechenden

Glaubensjäßen :wählen Sie zwiſchen dieſer angeblichen Wiffen

ſchaft einerſeits und dem chriſtlichen Glauben andererſeits ,

der in vollſtändiger Itebereinſtimmung iſt mit allen Grunds

fäßen der Sittenlehre und allen Naturwiſſenſchaften.

- Man beſchuldigt uns , daß wir Feinde der Aufklärung

Teien . Welches Licht verbunkeln wir denn ? : Etwa dasjenige

Gottes ? Aber bei ſeinem Strahle bewundern , erforſchen , vers
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ftehen wir ja eben die Natur. Oder dasjenige des ewigert

Wortes, das in Jeſu Chriſto Fleiſch geworden ? Aber in

Ihm finden wir ja eben die Löſung aller Räthiel der Gott

heit und der menſchlichen Natur. Oder dasjenige der Phi

loſophie ? Aber wenn wir die gottesleugneriſchen und welt

vergötternden Lehrgebäude der einen Philoſophen verwerfen ,

lo entlehnen wir bei den andern allen eine werthvolle Wahr

heit nach der andern . Oder dasjenige der Sittenlehre ? Aber

in dieſer Sdule gerade durchforſchen wir die über die Bes

ſtimmung des Menſchen ausgegebenen Aufidylüſſe. Oder

dasjenige der Geſchichte ? Aber es gibt ja keine Seite in

dem Buch der Menſchheitsgeſchichte, wo wir nidyt die Be

weiſe feſen können von der urſprünglidien Größe des Men

ichen, von ſeinem jebigen tiefen Verderben und ſeiner zu

hoffenden Erlöſung. Oder verdunkeln wir etwa das Licht

der Naturwiſſenſchaften ? Aber wir finden ſie in ſo vod

kommenem Einklange mit unſern heiligen Schriften , daß wir

kaum unterſcheiden können , was uns von der einen undwas

uns von der andern Seite zukommt. - Welch helles und

ſtrahlendes Licht laſſen nun aber ihrerſeits die Materiali

ften über die Finſterniffe unſrer heutigen Zeit aufgehen ?

Sie fangen damit an, daß ſie das Licht der Sittenlehre aus

löſdien , das der Geſchichte, das der Philoſophie, dasjenige

Chriſti und Gottes , und maßen ſich nun an , uns aufzu

flären mit dem Phosphorſchimmer der Hirnſubſtanz oder

auch , wie wir aus ihren eigenen Worten geſehen haben ,

mit dem Verzehrenden Feuer der fleiſchlidyen Begierden.

Man beſchuldigt uns , wir ſeien die Feinde des Fort

chritts . Ja wir find es, wenn der Fortſchritt darin beſtehen

lol, mit Herrn Vogt auf dem fürzeſten Wege' vom Men

idhen zum Thiere hinabzuſteigen . Wir ſind es aber nicht, wenn

er darin beſteht, mit Chriſtus auf einem ewigen Wege zu

Gott uns emporzuheben .

Man rechnet uns unſern Mangel an Demuth zum Ver

brechen an. Es iſt wahr, meine Herren , wir machen das

Recht geltend, vor Niemand uns niederzuwerfen , als vor dem

Gott, der uns zu ſeinem Bilde geſchaffen und uns durch

Jeſum Chriſtum erlöſet hat: Ja unſer „Stolz" (wie ſie ſa

gen ), der von den hohen Gipfeln ſeines erhabenen Bildungs

bewußtſeing" durchaus nicht herunter wil , fühlt ſich belei

digt, wenn wir hören müſſen , wie einer den Menſchen mit
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dem Affen zuſammenſtellt. · Wir überlaffen es alſo den An

hängern des Herrn Vogt, nach Borneo zu reiſen , wenn es

ihnen beliebt, um da dem Drang-lltang die Bruderhand zu

reichen und zu ſeinen Füßen die Krone ihrer Menſchenwürde

in den Staub zu legen . .. ; , '

1. Mit den „ Schweinen ,“ vor welche der „ arme Herr Vogt

alle feine Perlen geworfen hat," ſind wir gemeint. - Seit

Horaz verſteht man unter den Schweinen die Epifuräer , und

wir begreifen nicht, wie man dieſes Schimpfwort gegen

Männer brauchen kann, die ſich aufwerfen " zu Vertheidiger

des Geiſtes gegenüber dem Fleiſch, der Sittenlehre und des

Glaubens.

Meine Herrn , laſſen wir uns nicht erſchüttern durch das

Geſchrei, das von allen Seiten die Verfechter des Affen

menſchen gegen uns erheben . Seien wir deſſen gewiß : das

Vaterland wird nie einen andern Vorwurf gegen uns erhes

ben als den , daß wir nidyt mit genug Muth und Mannes :

fraft gegen das Hereinbrechen ſolder Lehren gefämpft haben ,

welche in den Herzen die ewigen Grundredte der Pflicht

und alle Ideale ausrotten , wel.be die Familie , die Geſells

ſchaft und den Staat untergraben, die Rechtspflege unmög

lidy maden , die ſibönen Künſte verbannen , ale Wiſſenſchaf:

ten , mit Ausnahme der Naturwiſſenſcbaften , vernichten , und !

alle Tempel aller Religionen einer unvermeidlichen Zerfto

rung preisgeben .. ,

Wer fann noch unſchlüſſig ſein in der Wahl zwiſden

dem Geiſtmenjiten und dem Affenmenſden ? Der wenig

ftens niet, der im Laufe ſeines Lebens die Erfahrung ges

macht hat, daß Gott durit Seinen Geiſt unſerm Geiſte Seine

Gegenwart fühlbar maden fann , daß er unſer Gebet ver

nimmt und erhört. Der wenigſtens nidt, der in ſeiner

Kindheit oder in feinem reifern Álter auch nur einmal die

Verſu vung überwunden hat, als er fonnte ungeſtraft eine

verbotene Fru .bt genießen , im Wirthshaus fiet betrinfen ,

ein arglos leichtgläubiges Mädchen verführen , im Handel fei

nen Kunden betrügen , oder durch eine Verleumdung an ſei:

nem Feinde ſib rädden . Id wills, drauf ankommen laſſen ,

ob ſo einer je ein Materialiſt fein fann ; denn er hat es

erfahren , daß fein Gewiſſen ſtärfer iſt als ſein Fleiſti, und

niemals wird man ihm weiß machen , daß ſein Gehirn von

ſich aus im gleichen Augenblick feine Begierden entflam
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men und wieder unterdrücken fann . Aber nehmen wir einen

Menſchen , der ſeinen fleiſlichen Begierden immer nactgege

ben hat, wie ein Holzſtück, das vom Strome fict treiben

läßt, ſo hat ein ſolcher eben durch ſeine eigene Svuld den

Geiſt in ſich vernichtet ; er hat ſich eigenhändig enthauptet,

er iſt nur noch ein halber Menſc , ein Zehntel , ein Tau

ſendſtel von einem Menſchen und wir werden ſein Zeugniß

für das Fleiſch gegen den Geiſt nicht anerfennen . i .

Meine Herren , es iſt dieß im Laufe eines Fahrhunderts

das ziveite Mal, daß der Materialismus auf dem Sdaus

plaß der Geſchichte auftritt und ſein Ilnweſen treibt. Er

war im vorigen Jahrhundert in Frankreid )mehr philoſophiſch ,

als wiſſenſchaftlich ; in unſerm Jahrhundert iſt er, in Deutſch

land, mehr wiſſenſchaftlich als philoſophiſch). Áber auch in

dieſer zweiten Geſtalt iſt er weder mächtiger noch wahrhaft

gefährlicher, als in jener erſten . Zwei Menſchenalter waren

laum vorüber , als Niemand mehr den „ Pflanzenmenſchen "

oder den „ maſchinenmäßigen Menſchen “ des de la Mettrie
lefen wollte , noch auch das „ Naturſyſtem “ des Baron von

Holbach, den „ Geiſt“ des Helvetius, oder die Natur" des

Robinet. In zwei Menſchenaltern wird auch Niemand mehr

die Sdyriften leſen wollen eines Vogt , eines Moleſchott,

eines Büchner , auch nicht einmal die jenes großen Feuer

bady, den man zum wahren Erlöſer des menſdliden Ges

ſchlechtes umſtempeln will . Alle dieſe Materialiſten werden

in den Lehrbüchern der Geſchichte der Philoſophie ruhig ſela

fen ; denn dieſe iſt gleichſam das Beinhaus , worin alle

großartigen Verirrungen des menſchlichen Geiſtes aufgeſchichtet

werden , wie ſie andrerſeits auch die glänzende Gemäldes

fammlung genannt zu werden verdient, wo alle großen

Geiſter ihre Stelle finden , welche von aufrichtiger Liebe zur

Wahrheit beſeelt, ihr nachgegangen ſind. Während die mans

cherlei Winde, die ohne Äufhören über den Deean der

menſchlichen Gedankenvelt oft mit großem Gebraufe daher

ſtürmen , die menſchlichen Bücher eins nach dem andern in

die grundloſe Tiefe der Vergeſſenheit ſtürzen , bleibt das

Wort Gottes , allen Stürmen unzugänglich , feft ſtehen auf

dem ewigen Fels. In zivei Menſdenaltern werden unſre

heiligen Soriften , die in ſtets gleich bleibenden Auflagen
immer wieder abgedrudt und millionenweiſe verbreitet wers

den , in alle Sprachen überſeßt worden ſein und von allen



Völfern geleſen werden , und durch ſie wird überall den ein

fältigſten Seelen ſowohl, als Männern , wie Pascal, Nemps

ton und Leibniß waren , die Erkenntniß der ewigen Wahra

heiten und das am Kreuz des Erlöſers erworbene Heil
nahe gebracht. . . . . . Pinoy" ;

„ Das Kreuz," ſagte vor 14 Jahrhunderten der heilige

Auguſtinus , „bleibt ſtehen , während die Welt zu ſeinen

Füßen dahinrout." .

: Daſſelbe jagt der franzöfiſche Dichter Lepas deſſen

Worte wir in freier lleberſeßung folgendermaßen wieder

geben können . , : , 7" ! *** P, ,

ni * 1 . ^ , ,

„ Hin rollt der Strom der Zeiten und reißt die Welt mit fort ;
„ Er ändert Sitten , Völfer , treibt ſie von Ort zu Ort.

,, Gleichwie im Sturm die Welle fich thürmt und dann zerſtäubt,

: ,,So ſteigt und fällt hin Alles. Nur ſteht Eins feft, das ewig bleibt.

" ,,Es iſt der Stamm des Rreuzes , daran der Heilge hieng,
,,Den für das Heil der Sünder des Todes Meh umfieng;

14 , Der Leidensbaum , gran reifte in heißer Sonne Gluth . .

- Die Frucht der ew 'gen Liebe, dem menſchlichen Geſchlecht zu gut. ·

' 1. ' ! ' ist 3. . . . . '

,, Feſt, wie der Berge Gipfel, auf ew 'gem Felſengründ . . ." , "

,,So ſteht das Kreuz , ein Zeichen von Gottes Gnadenbund. - ,

„ Wenn alles wanft und weichet, feſt bleibt es, hoch erhöht, ,

Ob auch zu ſeinen Füßen fie ſchnöde Welt in Trümmer geht.

Jeruſalem mag fallen und Rom in Staub verweh'n !
Doch bleibt von Gottes Gnaden Ein Thron uns ewig ſteh 'n . .

,,Das Kreuz, als Kuhmeszeichen deß, der den Sieg gewann ,

,, Der feßt das Scepter führet und ewig nicht mehr ſterben fann ! '

3 . Reißt doch " rief mehe als Einer in tollem Wahne aus,

vv Die Kreuze aus der Erden, und ſchmiedet Schwerter 8'raus ! " .
laßt fie nur ſchrei'n . Die Antwort gibt, der im Himmel iſt ;

w Dao Reich muß doch Dem bleiben , dem Er's gegeben , Jeſu Chrift.".

1 : " " , " scoort . . . . :

5, * * jt . ) .

13 :15. Druc der G . Baffelbrint'ſchen Buchbrudterei.
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